
x I

Merſeburger Feitungs

4

u. damit r e
drehen u. Marktufw.) beſteht kein

Berſevurger Kurierblatk r e e h im Reklametei! (4 geſpam t of h 2Mit den amtlichen Bekgnntmacbunnsen des Gtadt- und TaudLeoiſee Merſeburg
Einzelpreis 10 Pfg. Dienskag, den 21. November 1933, Nummer 273 173. Jahrgang.

Reuer Skratoſphären-Weltrekord.
Zwei amerikaniſche Marineoffiziere fliegen im Ballon 19300 Meter hoch.

Dem amerikaniſchen Marineleutnant
Settle und Marinekorpsmajor Foröney
iſt es gelungen, bei einem Stratoſphä-
renflug am Montag den bisherigen Welt-
rekord, den die Ruſſen mit 19000 Metern
aufgeſtellt haben, um 300 Meter zu überbie-
ten. Die beiden Flieger waren am Montag-
vormittag 9.35 Uhr in Acron (Ohio) ge-
ſt artet. Jhr Ballon trieb bei klarem
Wetter nach Südoſten und ſtand, als er die
Höhe von 16 000 Meter erreicht hatte, unge-
fähr 60 Kilometer ſüdöſtlich von Pittsburg.
Als die Flieger 17400 Meter erreicht hatten,
hatten ſie noch etwas Ballaft und rüſteten
ſich zum letzten Vorſtoß in die Höhe.
Um 23.15 Uhr meldete Settle, daß der Ballvn
ſchnell abſteige. Die Fallgeſchwindigkeit
muß bedeutend geweſen ſein, denn die Flie-
ger waren genötigt, ſämtlichen überflüſſigen
Ballaſt, ſogar die Meßgeräte, ja ſogarden Funkapparat zur Erleichterung der
Gondel abzu werfen. Es war ſomit auflange Zeit jede Verbindung mit den kühnen
Stratoſphärenfliegern unterbrochen. Um
2.10 Uhr früh ſind ſie in der Nähe von Dare-
town (New-Jerſey) gelandet. Wie Settle
mitteilt, hat er gegen 16.30 Uhr nachmittagseine Höhe von etwa 19300 Meter erreicht
und damit den ruſſiſchen Weltrekord
gebrochen. Settles Abſicht war zunächſt
nur, wiſſenſchaftliche Beobachtungen
zu machen. Sein Begleiter, Major Ford-
ney, hat mit dieſer Fahrt ſeinen erſten
Ballonaufſtieg gemacht.

Nach anderen Meldungen ſoll der Ballon
noch in der Luft ſein. Motoriſierte
Polizei iſt überall aufgeboten, um bei der
Landung notwendig werdende Hilfe zu leiſten

Beſſerung der Lebenshaltung.
Oberſte Aufgabe im Sinne des Führers.
Jm Anſchluß an die Eröffnung der erſten

deutſchen NSBO.-Landesſchule in Neu-
burg a. d. D. fand am Montag in München
eine Amtswaltertagung der NSBO. ſtatt. Der
Führer der Arbeitsfront, Dr. Ley, ſprachausführlich über die Zukunftsaufgaben der
deutſchen Arbeitsfront. Er betonte dabei, daßſich der Führer ſelbſt Tag und Nacht mit dem
Problem der Beſſerung der Lebenshaltung des
deutſchen Arbeiters beſchäftige und über nichts
ungehaltener werde, als über Einflüſſe, die
dieſer höchſten Aufgabe Schwierigkeiten be-
reiten könnten.

Der Skagt hak das Work!
Heß gegen Eingriffe in die Wirtſchaft.
Der Stellvertreter des Führers, Rudolf

Heß, hat folgenden Erlaß herausgegeben:
„Parteigenoſſen, die ein ſtaatliches Amt
bekleiden, ſowie Partei-Dienſtſtellen dürfen
auf eigene Fauſt keine Verordnungen her-
ausgeben, die 1. ein Höchſtein kommen

der Bevölkerung oder einzelner Bevölke-
rungsſchichten feſtlegen; 2. das Doppel-
verdienertum regeln ſollen; 3. der Be-
völkerung zwangsweiſe Abgaben allge-
meiner Art über die offiziellen Steuern
hinaus aufzuerlegen. Das Recht, derartige
Verordnungen zu erlaſſen, ſteht lediglich den
zuſtändigen Behörden zu.“

Theologen ſollen zur 9A.
Zur Eingliederung in die Volksgemeinſchaft.

Jn einer neuen Verfügung hat der Reichs-
biſchof zum Ausdruck gebracht, daß die künf-
tigen Pfarrer der evangeliſchen Gemeinden

Brunnenvergifter enllarvt.

Deutſchlands ihr Amt in engſter Verbunden-
heit mit den Volksgenoſſen im erwachten
Deutſchland führen ſollen. Aus dieſem
Grunde ſei es notwendig, daß ſie in der SA.
und im Arbeitslager Dienſt tun. Außer-
dem werde die künftige Regelung der Aus-
bildung, Prüfung und Anſtellung der Geiſt-
lichen darauf Rückſicht nehmen.

Gemeinſchaftslager für Studienreferendare.

Miniſter Ruſt gibt bekannt, daß Anfang
Januar das „Gemeinſchaftslager für die
Studienreferendare in Preußen“ in Jüter-
bog eröffnet werden ſoll.

Billige Ausreden des Herausgebers der „Salurday-Review.“
Der Herausgeber der „Saturday-Review“,

die, wir wir geſtern meldeten, einen gefälſch-ten Artikel des Reichspropägandaminiſters
Dr. Goebbels veröffentlichte, hat auf deſſen
Proteſttelegramm ein Antworttele-
gramm nach Berlin geſandt, das zeigt, in
welcher Weiſe ſich dieſer Brunnenvergifter
nunmehr aus der Affäre zu ziehen ſucht. Das
Telegramm lautet wie folgt:

„Wir haben Jhnen für Jhr Kabel zu
danken. Erhielten den Artikel unter
Umſtänden, die uns keine vernünftigen
Gründe hinterließen, die Echtheit
anzuzweifeln. Waren der Meinung, daß
er von Jhnen in einem einige Monate
zurückliegenden Jnterview gegeben
wurde. Bedauern, außerſtande zu
ſein, die Verbreitung dieſer Aus-
gabe der „Saturday-Review' zu ſtoppen,
die bereits über Britannien verbreitet
iſt. Würden aber einen Bericht von
Jhnen nächſte Woche begrüßen.“

Jn dieſem Telegramm gibt alſo der
Herausgeber ſelbſt zu, daß es ſich nicht um
einen Artikel, ſondern um ein angebliches
Jnterview handelt, von dem er außer-
dem behauptet, daß es um mehrere Monate
zurückliege. Daß ein Jovurmnaliſt von
Ehre keine Jnterviews, die mehrere Monate
zurückliegen, „auf neu friſiert“ veröffentlicht,
iſt ſelbſtverſtändlich. Daß im übrigen auch
dieſe Behauptung aus den Fingern ge-
ſogen iſt, ergibt ſich aus einem in dem
Artikel enthaltenen Satz, wonach „die Reichs-
regierung die Arbeitsloſigkeit erfolg-
reich bekämpft“ habe. Eine ſolche Aeuße-
rung würde Reichsminiſter Dr. Goebbels
vor mehreren Monaten noch nicht haben tun
können. Warum hat endlich die „Saturday-
Review“ der britiſchen Oeffentlichkeit den
wahren Sachverhalt noch nicht mitgeteilt?

Das Bekenntnis zum Werk Martin Lathers.
Der Reichpräsident nach dem Gottesdienst im Berliner Dom.

Links neben ihm der Reichsbischof Müller, rechts Domprediger Richter

Es wäre für das Blatt ein Leichtes geweſen,
ſofort eine Berichtigung zu geben. Auch
das iſt nicht geſchehen. Das einzige, was
erfreulich iſt an dem Fall, iſt der Umſtand,
daß endlich mal einer der üblen Verleumder
und Brunnenvergifter vor aller Welt
zur Strecke gebracht werden konnte.

Die Emigrankenplage in Prag.
1400 000 Kronen monatlich gehen verloren.

Der Prager agrariſche „Vecer“ nimmt
neuerlich zu der Ueberflutung Prags durch
die Emigranten Stellung und ſchreibt hierzu,
Gaſtfreundſchaft ſei eine ſchöne Eigenſchaft.
Sie habe aber ihre Grenzen, ſobald es ſich
zeige, daß dieſe Fremden den eigenen Leuten
das Brot wegnehmen. Heute laſſe ſich leicht
feſtſtellen, daß in Prag bereits 700 Emigran-
ten eine Exiſtenz gefunden haben, deren Ein-
kommen monatlich mindeſtens 1400000
Kronen ausmache. „Wir glauben“, ſo ſchließt
das Blatt, „daß es höchſte Zeit wäre, daß die
kompetenten Faktoren an einen geſetzlichen
Schutz der tſchechoſlowakiſchen Staatsbürger
vor der Konkurrenz der Emigranten denken.“

Die Arbeilsſchlacht im Winker.
Aufträge ſollen ſofort vergeben werden.
Der Reichsarbeitsminiſter betont in einem

Runderlaß n die oberſten Landesbehörden
für Arbeitsbeſchaffung, daß bei ſämtlichen be-
reits im Gange befindlichen oder für die
nächſte Zeit geplanten öffentlichen Arbeiten,
auch ſoweit ſie trotz ernſter Bemühungen, die
Fortſetzung zu ermöglichen, während des
Winters vorübergehend eingeſtellt werden
müſſen oder erſt im Frühjahr begonnen
werden können, alle Aufträge zur Lieferung
von Bauſtoffen oder Geräten zur
Ausführung während der Wintermonate ver-
geben werden müſſen.

Der Kreditausſchuß der deutſchen Renten-
bankkreditanſtalt hat in ſeinen letzten Sitzun-gen wieder Arbeitsbeſchaffungsdarlehen von
rund 5,6 Millionen RM. bewilligt, davon an-
nähernd 1 Mill. RM. für Siedlungszwecke in
Pommern.

Die Freikirchen bleiben.
Freundſchaftliche Zuſammenarbeit erwünſcht.

Die Reichskirchenregierung hat dem Vor-
ſitzenden der biſchöflichen Methodiſtenkirche
in Preußen in einem Schreiben mitgeteilt,
daß die deutſche evangeliſche Kirchenregierung
nicht die Abſicht habe, die Freikirchen
zwangsweiſe in die deutſche evangeliſche
Kirche einzugliedern. Sie wünſche
vielmehr, angeſichts der großen Aufgaben am
deutſchen Volke mit den evangeliſchen Frei-
kirchen in Deutſchland in freundlicher Weiſe
zuſammenzuarbeiten.

Der ehemalige Botſchafter A. Troja-
nowſki zum außerordentlichen Bot-
ſchafter der Sowjetunion in den Vereinigten
Staaten exnannt worden.

Aufgewärmk.
Die 4. Baltankonſerenz in Salomili.

Es wäre unhöflich, von aufgewärmtem
Kohl zu ſprechen, nicht wahr? Aber es wäre
in dieſem Falle auch noch unrichtig; denn auf-
gewärmter Kohl iſt, wie ſchon Wilhelm Buſch
mit Recht bemerkt hat, etwas ſehr Gutes.

Als Herr Papanaſtaſiu, ſeines Zeichens
griechiſcher Miniſterpräſident a. D., einer
jener leicht beweglichen, ewig hoffnungsfreu-
digen, fortſchrittsgläubigen „Radikalſozia-
liſten“, kurz, ein Herriot, ins Balkaniſche
übertragen, in ſchwungvoller Rede die 4. Bal-
kankonferenz im alten, ehrwürdigen Theſſa-
lonike eröffnete, da rühmte er beſonders den
balkaniſchen Charakter dieſer Stadt.
Und in der Tat, wenn Saloniki etwas für
ſich in Anſpruch nehmen kann, ſo iſt es dieſes
Beiwort: Hütten, Barag “en, Buden neben
Paläſten moderner Kitſch neben wunder-
vollen alten byzantiniſchen Kirchen
ſchmutzige Straßen und eine prächtige Lage
zwiſchen Berg und Meer, das iſt Saloniki, wo
eine der zur Burg führenden Straßen nach
dem Apoſtel Paulus benannt iſt und das
prunkvolle Hotel Méditerranse am Ufer des
Meeres das Ritz des Balkans markiert.

Soweit ſo gut; aber war es nicht doch
etwas unvorſichtig von Herrn Papanaſtaſiu
den genius loci als Schutzengel der Konferenz
zu beſchwören? Saloniki iſt heute eine
griechiſche Stadt, wenn man die zig-
tauſend Juden abzieht; aber das war es nicht
immer! Von den Türken verloren, von den
Griechen erobert, während des Weltkrieges
von den Alliierten vergewaltigt und von den
Franzoſen in Brand geſteckt, von den Bul-
garen erſtrebt als die Hauptſtadt „ihres“
Mazedonien und von den Serben in der Tiefe
des Herzens immer noch als die ihnen ge-
bührende Mündungsſtadt ihres Wardar be-
trachtet, das iſt das Saloniki der letzten zwei
Jahrzehnte. Und dann die Umgebung.
Da liegt jenes Gevgeliag ganz in der Nähe
das ſich als Grenzſtation und Halteſtelle I
Orient-Expreſſes einer beſonderen Beliebt-heit mezedoniſcher Komitadſchis erfreut. a
iſt auf der anderen Seite Thrazien, wo der
ſchätzenswerte griechiſche Tabak gedeiht und
wo man in weniger ſchätzenswerter Weiſe die
Bevölkerung „ausgewechſelt“ hat, was, wie
man ſich vorſtellen kann, nicht ohne „Trans-
portſpeſen“ abging.

Das alles gehörte zur balkaniſchen Wirk-
lichkeit. Und es gehört weiter dazu die Frage
der Dobrudſcha, deren ſüdlicher Teil zu
mindeſtens faſt rein bulgariſch iſt, und wo
die Bulgaren zwar keine Schulen und
Kirchen, dafür aber Kutzowallachen in ihren
Häuſern haben. Es gehört dazu die Frage
des bulgariſchen Ausganges zum
Meere; die Griechen wollen ſie auf dem
Wege eines Freihafens in Saloniki löſen, die
Bulgaren glauben, einen territorialen Zu-
gang nach Dedeagatſch fordern zu können.
Balkaniſche Wirklichkeit iſt die ungelöſte und
ſchier unlösbare mazedoniſche Frage. Und
eines Tages wird auch die Frage der ſtarken
albaniſchen Minderheit in Jugoſlawien auf
der politiſchen Tages ordnung erſcheinen.

Als im vorigen Jahr auf der 3. Balkan-
konferenz in Bukareſt die Bulgaren unter
Proteſt das Lokal i Fy- ſind der Balkan-
konferenz mancherlei Nekrologe geſchrieben
worden, wehmütige, zornige, ſchadenfrobe
Jedvch, der Schleim iſt zäh, um dieſes nichtganz korrekte, aber anſchauliche Bild zu ge
brauchen! Die Balkankonferenz, ein Kind des
Jnternationalen Friedensbüros, Papa
Quidde hat es ſich denn auch nicht nehmen
laſſen, die Tage der Beſchäftigungsloſigkeit in
Deutſchland durch eine kleine Reiſe nach Salo-
niki zu unterbrechen, finanziert vomCarnegie- Inſtitut und gemanagt von ebenſo
redeluſtigen wie ehrgeizigen Politikern, die
Balkankonferenz hat den Schock von Bukareſt
überlebt. Das iſt freilich nicht ihr eigenes
Verdienſt, aber ſie profitiert von der un-
gewöhnlichen politiſchen Aktivität, die in den
letzten Monaten zwiſchen Belgrad und Ankara
entfaltet wird. Die Majeſtäten küßten ſich auf
beide Wangen, die Außenminiſter ſchüttelten
ſich herzlich die Hände, wenn ſie nicht gerade
ein bereitliegendes Blatt Papier unter-
ſchrieben, mit einem Wort: eine neue Aera
iſt ausgebrochen, die politiſchen Meteorologen
melden ein „Hoch“, und der heitere Zephir hat
denn auch die Wind maſchine „Balkankonferenz“
wieder in klappernde Bewegung verſetzt.

Manchmal gab es allerdings auch in Salo-
niki einen quietſchenden Ton, ſo, als ob ein
Sandkorn in die Maſchine hineingefallen ſei.
Das war dann, wenn die Bulgaren irgenö-
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einen Antrag geſtellt hatten, B. es ſollte

doch oeine Minderheiten kommiſſion
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eingeſetzt werden, um dieſes Problem einmal
zu ſtudieren. Oder als Herr Sakizov bei der
ausgiebigen Debatte über die Notwendigkeit
einer Zuſammenkunft der ſechs Balkanaußen-
miniſter vorſichtig einwarf, man möge doch
freundlichſt bedenken, daß ſich Bulgarien in
einer etwas heiklen Lage befinde Rack,
ſagte die Maſchine, und das Sandkorn war
geweſen, der Einwand zurückgewieſen. Nur
als der Balkanpaktentwurf, der ſchon im vori-
gen Jahr „angenommen“ worden war, da-
mals ohne die Bulgaren, wieder beſprochen
wurde, machten die Bulgaren zwei Vorbehalte,
die wohl oder übel mit in die Entſchließung
aufgenommen werden mußten. Dieſer ſechs-
ſeitige Balkanpaktentwurf, ſoll den
Krieg ächten, die Schiedsgerichtsbarkeit für
obligatoriſch erklären und, ähnlich wie im
Locarno Pakt, dem angegriffenen Vertrags-
partner die Hilfe der übrigen Partner ſichern.
Gut, ſagten die Bulgaren, einverſtanden, nur
verlangen wir, daß die Balkanſtaaten zuvor
einmal die Verpflichtungen erfüllen, die ſie
in anderen Verträgen übernommen haben,
etwa die Minderheitenſchutzverpflichtungen,
und zweitens ſoll deutlich geſagt werden, daß
nur ein faktiſch und rechtlich gleich-
berechtigtes Bulgarien an einem
ſolchen Pakt teilnehmen kann.

Und das iſt ja denn nun der ſpringende
Punkt. Gleichberechtigung! Endlich
einmal die Scheidung in Völker erſter und
zweiter Klaſſe aufhören laſſen, endlich einmal
die. Diffamierung der „Beſiegten“ aus der
Welt ſchaffen! Es iſt immer die gleiche
Forderung und es ſind immer wieder die
gleichen finſteren Mächte, an denen dieſe
Forderung ſcheitert. Was in Mitteleuropa
Deutſchland, was im Donauraum Ungarn iſt,
das iſt auf dem Balkan Bulgarien, und ohne
Gleichberechtigung für Deutſchland, Ungarn,
Bulgarien wird es auf dem Balkan, im
Donauraum, wird es in Europa keinen
wahren Frieden geben!

Egon Heymann.

Ernennungen bei A. -Reſerve.
Stellenbeſetzung beim Stahlhelm.

Bei der SA.-Reſerve Jl (Stahlhelm) tritt
nach einer Verfügung des Stabschefs Röhm
folgende Stellenbeſetzung in Kraft: Ober-
landesverband IV (OLV. IV). Führer:
M. d. F. b. Oberlandesführer Frhr. v. Fal-
kenhauſen; LV. Sachſen. Führer:
Landesführer Brückner. LV. Mitte.
r Landesführer Graf v. Alvens-

eben.
Aufnahmeſperre verbindlich.

Ausnahmen ſind nicht zuläſſig.
Die oberſte SA.- Führung gibt folgende

Anordnung bekannt: „Der oberſten SA.-
Führung gehen fortgeſetzt aus allen Teilen
Deutſchlands und auch aus dem Auslande
Geſuche um Aufnahmen in die SA.
oder SS. in großer Zahl zu. Jch mache
darauf aufmerkſam, daß Geſuche um Auf-
nahme in die SA. oder SS. nur nach Auf-
hebung der augenblicklich wieder beſtehenden
Aufnahmeſperre ausſchließlich an die
örtlichen SA.- oder SS.-Führer zu richten
ſind. Vorlage der Geſuche außerhalb der für
die Aufnahme freigegebenen Zeit, auch an die
oberſte SA.-Führung, iſt vollſtändig zweck
l o 8. Ebenſo können Geſuche von im Aus
land lebenden Deutſchen nicht berückſichtigt
werden, ſolange dieſe ihren Wohnſitz im
Auslande haben.“

Nur ein parteiamtlicher Preſſedienſt.
Wie die Reichspreſſeſtelle der NSDAP.

mitteilt, beſtehen vielfach Unklarheiten
über den Charakter der Preſſedienſte,
Jnformationsdienſte, Korreſpondenzen uſw.,
die verſchiedentlich von einzelnen Dienſtſtellen
bzw. Untergliederungen der Partei aus-
gegeben werden. Um Mißverſtändniſſen vor-

Karl Klanerk.
Zu ſeinem 60. Geburtstag am 23. November.

Der Veiter des Halleſchen Stadtſingechores,
Kirchenmuſikdirektor Karl Klanert, be-
geht am Donnerstag ſeinen 60. Geburtstag.
Dem beſcheidenen Weſen des Jubilars ent-
entſpricht es nicht, gefeiert zu werden. Und
doch ſoll dieſer Gedenktag Anlaß ſein, den
Entwicklungsgang und die Verdienſte Karl
Klanerts kurz zu beleuchten.

Geboren am 283. November 1873 in Thale
am Harz, genoß der Jüngling Klanert ſeine
Ausbildung zum Lehrer am Seminar in
Halberſtadt. Schon damals kam er mit dem
Chorweſen in innige Berührung; er wurde
Mitglied des Halberſtädter Domchores. Auf
kontrapunktiſches Arbeiten bei Theophil
Forchhammer in Magdeburg folgte ein viel
ſeitiges Muſikſtudium in Leipzig.
Klangvolle Namen treten uns unter Kla-
nerts dortigen Lehrern entgegen: bei dem
Thomaskantor G. Schreck ſtudierte er Fuge,
bei Carl Reinecke, dem Gewandöhausdirigen-
ten und berühmten Mozartſpieler, Klavier
und Kompoſition, und geſangstechniſch ver-
vollkommnete er ſich bei Oscar No.

Nach Halle kam Karl Klanert zunächſt als
Muſiklehrer an der Prvvinzialblinden-
anſtalt. Jm Jahre 1900 übernahm er die
Leitung des Halleſchen Statſinge-
chores, die bis auf den heutigen Tag, alſo
nunmehr ſeit 33 Jahren, ſein Hauptbetäti-
gungsfeld bildet. Daneben wirkt der Jubi-
lar als Kantor an St. Marien und als
Muſiklehrer an ſämtlichen Knabenſchulen der
Franckeſchen Stiftungen. Jn den erſten Jah-
ren ſeines halliſchen Aufenthalts hat ſich
Karl Klanert vielfach auch als Pianiſt
betätigt. Er trat mit klaſſiſchen und roman-
tiſchen Klavierkonzerten auf, u. a. mit dem
Fs-Dur- Konzert von Liſzt und zwei Kon-
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Der Kampf für die Raſſe.
Der Reichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt gegründet.

Der Reichsausſchuß für hygieniſche Volks-
belehrung iſt im Auftrage des Reichsinnen-
miniſters in einen ſolchen für Volks-
geſundheitsdienſt umgebaut worden.
Jm Miniſterium des Jnnern fand am Mon-
tag vormittag die Gründungsſitzung ſtatt,
auf der Reichsminiſter Dr. Frick eine An
ſprache hielt:

„Den meiſten“, ſo führte er aus, „dürfte
es bekannt ſein, daß dieſer Reichsausſchuß
aus dem früheren Reichsausſchuß für
hygieniſche Volksbelehrung hervorgegangen
iſt. Es war ſeine Aufgabe, die Kenntniſſe der
Hygiene und einer geſunden Lebens-
weiſe zu verbreiten. Ausgehend von dem
Wohl des Einzelweſens hat man ſich im
liberaliſtiſchen Zeitalter in erſter Linie mit
dem Einzelweſen beſchäftigt und ver-
gaß dabei den Urſprung des Einzelweſens:
die Familie und Raſſe. Anders die
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung, die im
Gegenſatz dazu die erb geſunde Familie
in den Mittelpunkt des Denkens und des Ge-
ſchehens ſtellt und die Geſamtheit des deut-
ſchen Volkes als eine übergeordnete Einheit
betrachtet. Es iſt allgemein bekannt, daß der
Nationalſozialismus bei der Machtüber-
nahme eine überaus traurige Erbſchaft an-
getreten hat. Das deutſche Volk iſt heute zu
einer derart geſchloſſenen Einheit zuſam-
mengeſchmiedet, daß keine Macht der Welt
dieſe ſeeliſche Verbundenheit jemals wieder
beſeitigen kann!

Vor allen Dingen iſt es erreicht,
einem großen Teil unſeres Volkes das
Volksbewußtſein und das Gefühl zur
Raſſereinheit wiederzugeben.

Volkskraft wird auch heute noch lei-
der vorwiegend wirtſchaftlich gewertet,
während ſie doch in der Tat die Quelle alles
Wirkens, jeder Kultur und unſeres Wohl-
ſtandes iſt.

Der Sieg der erbgeſunden kinder-
reichen Familie entſcheidet über das
Leben und die Erhaltung des deut
ſchen Volkes im Herzen Enuropas!

Unſer Führer, der ſich ſelbſt für unſer
Volk bis zur Verleugnung ſeiner eigenen

ihm als richtig erkannten Gedanken und
Ziele auch durchführen! Dazu iſt in erſter Linie
Wiſſen und berufliche Schulung Vorbedingung,
aber es kommt hinzu, daß dieſe Männer auch
bereit ſein müſſen, unſerem Volk in jeder
Beziehung mit gutem Beiſpiel voranzu-

Perſon einſetzt, braucht Männer, die die von

gehen. Wir wollen nicht Bevölkerungs-
wiſſenſchaft treiben, ſondern wir wollen über-
all, in Politik und im Staatsleben, Männer
an der Spitze ſehen, die nicht nur ihr
Arbeitsgebiet beherrſchen, ſondern auch in
ihrem eigenen Leben als Vorbild
und Führer der Nation angeſehen werden
können! Es gilt darum nicht nur Bevölke
rungspolitik, ſondern Volkstumspflege
zu treiben mit der Zielſetzung, den nordiſchen
Gedanken und die Erinnerung an unſere
Vorfahren zu pflegen! Dabei iſt es gleich
gültig, ob der einzelne Menſch in ſeinem
Aeußern mehr ver minder der nordiſchen
Raſſe angehört, bedeutungsvoll und wichtig
iſt es, daß jeder deutſche Mann und jede
deutſche Frau ſich ihres erbbiologiſchen Wer-
tes und ihrer Verpflichtung gegenüber Volk
und Raſſe bewußt werden!“

Miniſterialrat Dr. Gütt, der Leiter des
Reichsausſchuſſes für Volksgeſundheitsweſen,
erläuterte anſchließend das Aufgabengebiet
dieſer neuen Spitzenvereinigung. Dr. Ru t t k e
ſprach weiter über den Aufbau des Reichs-
ausſchuſſes. Miniſterialrat Dr. Gütt ſei
zum Leiter, und Miniſterialdirektor Dr. Frey
vom Preußiſchen Jnnenminiſterium zu
ſeinem Stellvertreter ernannt worden.
Reichszenkrale für Geſundheit.

Nachdem am Montagvormittag der Reichs
ausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt eröffnet
worden waär, fand am Nachmittag im
Sitzungsſaal des Reichswirtſchaftsrats die
Gründungsverſammlung der Reichszentrale
für Geſundheitsführung beim Reichsminiſte-
rium des Jnnern ſtatt. Aufgabe der Reichs-
zentrale iſt es, alle auf dem Gebiete des Ge-
ſundheitsweſens tätigen Vereinigungen und
Verbände, ſoweit ſie durch ihre Arbeit
der Erhaltung und Förderung der Geſund-
heit dienen, zuſammenzufaſſen.

Staatsſekretär Dr. Pfundtner wieseinleitend auf die Umſtellung auf die Ver-
erbungslehre und Raſſenhygiene und die
Gründung des Beirats für Säuberungs-
hygiene und Raſſenpolitik hin, um dann her
vorzuheben, daß die Reichsregierung mit der
Schaffung der Reichszentrale den zweiten
großen Schritt in der Richtung planmäßiger
Geſundheitspolitik tue. Den Hauptvortrag
hielt Profeſſor Dr. Rott, der über die „Er-
werbtätige Frau und ihr Kind als bevölke-
rungspolitiſche und ſozialhygieniſche Arbeits-
aufgabe“ ſprach.

zubeugen, weiſt der Reichsleiter grundſätzlich
darauf hin, daß keiner dieſer Dienſte
partei offiziell oder parteioffiziös iſt.
Der einzige parteiamtliche und
Führer genehmigte Preſſedienſt der partei
iſt die Nationalſozialiſtiſche Parteikorre-
ſpondenz (NSK.). Veröffentlichungen in an-
deren Preſſedienſten entbehren jedes partei-
amtlichen Charakters.

Kraſtfahrinſpelkeure der 5A.

Neuernennungen durch den Chef des Stabes.
Der Chef des Stabes der SA. hat zu

Kraftfahr-Jnſpekteuren ernannt: 1. den
Brigadeführer Kraus für den Bereich der
Obergruppen V und VII; 2. den Brigade-
führer Deventer für den Bereich der
Obergruppen IV und VI unter Enthebung
von ſeiner Dienſtſtellung als Gruppenſtaffel-
führer Mitte; 3. den Oberführer Klemm
für den Bereich der Obergruppe II und

zerten und wirkte in den Veranſtaltungen
der Berg und Stadtſchützengeſellſchaft piani-
ſtiſch mit. Nach und nach zog er ſich ganz auf
ſein
zurück.

Als Leiter des Halleſchen Stadtſingechores
hat Karl Klanert eine unermüdliche und von
hoher Begeiſterung getragene Arbeitskraft
an den Tag gelegt. Jn den zahlreichen geiſt-
lichen Konzerten und ſeit 1919 in den
„Muſikaliſchen Veſpern“, die dem-
nächſt die ſtattliche Zahl 70 erreichen weröen,
hat er das ganze Gebiet der müusica sacra,
von der vorbachiſchen Zeit bis auf die Gegen-
wart, in ebenſo liebevoller wie vorbildlicher
Weiſe gepflegt und damit ein Stück wert-
voller Kulturarbeit geleiſtet. Seine Auffüh-
rungen alter Meiſter gehören mit zu den
beglückenöſten Eindrücken, die man im halli-
ſchen Muſikleben gewinnen kann. Mag er
einen der alten Jtaliener oder einen frühen
deutſchen Meiſter zur Darſtellung bringen,
immer weiß er die Zuhörer zu Andacht und
Ergriffenheit zu ſtimmen, und immer kann
ihm beſtätigt werden, daß er ein Muſiker
Chorerzieher und Dirigent von hohem Rang
iſt. Beſondere Anerkennung verdient ſein
Eintreten für die Muſik der neueren Zeit.
Schon 1904 hatte er den Mut, für Max
Reger, der damals noch nicht allgemein aner-
kannt war, mit der Aufführung von drei
Kantaten eine Lanze zu brechen. Zur ſelben
Zeit kamen einige von den 6 geiſtlichen Lie-
dern Hugo Wolfs zu Gehör, die auch heute
noch zu den ſchwierigſten Aufgaben des
A-cappella-Geſangs zählen. Weiterhin finden
ſich Namen wie Anton Bruckner, Arnold
Mendelsſohn, Joſeph Haas und aus aller-
neueſter Zeit u. a. Kurt Thomas auf den
Vortragsfolgen der Klanertſchen Veſpern.
Beweis genug, um zu zeigen, was im Stadt-
ſingechor dank der Anregung ſeines Leiters
für das Wertvolle auf dem Gebiet der neue-
ren kirchlichen Muſik getan wird.

ureigenes Gebiet, das Chorweſen,

zerten ſeines Lehrers Carl Reinecke, war Auch an Aufgaben weltlichen Charakters

Obergruppe III unter einſtweiligen Bei-
behalt der Dienſtſtellung als Gruppenſtaffel-
führer Schleſien.

Treuhänder der Verſtändigung.

Ein Jnterview mit Vizekanzler v. Papen.
Für die Wochenſchrift „1933“ hat

George Suarez eine Unterredung mit Vize-
kanzler v. Papen gehabt. Auf die Erklä-
rung des franzöſiſchen Preſſevertreters, daß
viele ſeiner Landsleute in dem deutſchen An-
gebot auf unmittelbare Beſprechungen ein
Manöver ſehen, das Frankreich von ſeinen
Verbündeten trennen ſollte, erwiderte Vize-
kanzler v. Papen u. a.: „Jch kann nicht
glauben, daß Frankreich die Geſchicklichkeit
oder Doppelzüngigkeit Deutſchlands fürchtet
und jede Berührung vermeiden will. Es iſt
unmöglich, daß es ſich direkten Ver-
handlungen nicht gewachſen fühlt, denn
es hat ſich auf dem Schlachtfelde zu gut
geſchlagen, um nicht am grünen Tiſch

reich herangetreten. Und dies alles nicht
nur in Halle, nein, auch in Nachbarſtädte
und ſogar weit über die Grenzen unſeres
Landes hinaus hat Karl Klanert den Ruf
des Stadtſingechores getragen. So fällt in
das Jahr 1923 eine Sängerfahrt nach
Schweden und Norwegen, die ſich zu
einem förmlichen Triumphzug geſtaltete, ob-
wohl kurz zuvor die Thomaner dort geſun-
gen hatten. Bei der Gelegenheit holte ſich
der Leiter des Chores einen Sondererfolg
mit einer eigenen Kompoſition, die dort im
hohen Norden auch gleich einen Verleger
fand.

Karl Klanerts Werke ſind ſeinem Diri-
gentenberuf entſprechend vorwiegend geiſt-
licher Art. Er ſchrieb Paſſionsmuſiken, Kan-
taten, Sologeſänge, Choralmotetten, Choral-
vorſpiele (in der bekannten Sammlung von
Werner veröffentlicht) und „Elegie und
Fuge“ für Orgel, die u. a. von Karl Straube
geſpielt wurde. Einige Urteile über dieſe
Kompoſitionen ſollen Platz finden. G. Schreck,
der Thomaskantor, ſchreibt an Karl Klanert:
„Jhre ſchöne Motette, Wenn ich mit Men-
ſchen und mit Engelzungen redete, werde ich
mit den Thomanern ſingen.“ A. Prüfer, der
Dirigent des Berliner Domchores, äußert
über Jesu benigne“: „Jch ſtaune den hohen
Schwung an“, und Max Gulbins erklärt den
Trauergeſang von der Not Chriſti für ein
„geniales Werk“. Von den Kompoſitionen
Klanerts, die nicht in das kirchliche Gebiet
fallen, ſeien zwei Klavierſtücke genannt: die
Rhapſodie in Fis-Moll, die nach dem Urteil
des berühmten Pianiſten Joſeph Pembaur
„im Brahmsſchen Geiſte geſchrieben“ und
„kraftvoll und gefühlswarm“ iſt, und der
C-Dur-Walzer, von dem Felix Draeſek': ſagt,
er ſei ein „elegantes Stück im Chopinſchen
Gewande, aber doch eigen erfühlt.“ Hinzu
kommen neben anderen Klavierſachen Orche-
ſterkompoſitionen, Kammermuſikwerke und
der 4eſtimmige Frauenchor mit Kleinem
Orchſter „Ueber allen Gipfeln iſt Ruh“, dervon J.

Dollar bei 2,10 RM. ſtabil.
Der neue Kurs vom 1. Januar 1931.

Entgegen mißverſtändlichen Darſtellungen
über die zum 1. Januar 1934 geplante Stabili
ſierung des Dollars iſt darauf zu verweiſen,
daß die Stabiliſierung mit dem vom Kongreß
vorgeſehenen geſetzlichen Höchſtabſchlag von
50 v. H. des urſprünglichen geſetzlichen
Wertes erfolgen ſoll. Es ſoll alſo nicht der
gegenwärtige Wert des Papierdollars
noch einmal um 50 v. H. geſenkt werden. Viel
mehr ſoll lediglich der gegenwärtige Papier-
dollar ſo lange in ſeinem Wert geſenkt werden,
bis er den Wert von 50. H. des urſprün lichen
Golddollars erreicht hat (etwa 2,10 Mk. Wie
weiter hierzu verlautet, iſt beabſichtigt, die
Goldkäufe ſo lange fortzuſetzen, bis
der Preis von 4134 Cent je Unze erreicht iſt.
Der zuletzt notierte Preis für die Unze Gold
beträgt 3356.

nſo zu handeln. Die beiden großenSper, die der Welt auf geiſtigem, wiſſen
ſchaftlichem, wirtſchaftlichem und politiſchem
Gebiet ſo viel gegeben haben, müſſen ſich der
geſchicht lichen Rolle erinnern und ihrem
Geſchick entſchloſſen eine Richtung geben.

Mittwoch Abrüſtungsbeſprechung.

Das Präſidium zuſammenberufen.
Das Präſidium der Abrüſtungskonferenziſt zu wen amtlich einberufen worden.

An der Sitzung nahmen unter dem Vorſitz
Henderſons wiederum die engliſchen und
franzöſiſchen Außenminiſter Marquis
Soragna und Beneſch teil. EineEinigung iſt nicht zuſtande gekommen.
Man wird Vertagung bis nach der am
15. Januar 1934 beginnenden Tagung des
Völkerbundsrates beſchließen. Sir John
Simon hat Genf verlaſſen und wird durch
Staatsſekretär Eden vertreten. Alle Gerüchte
über einen Austritt Jtaliens aus dem
Völkerbund eilen den Tatſachen weit voraus,
ebenſo wie nach amtlichen italieniſchen Er
klärungen die Meldungen über eine Vier-
Mächte- Beſprechung in Rom zum
mindeſten verfrüht ſind.
Ruſſiſche Abrüſtungsvorbehalle.

Verantwortung nur bei Teilnahme.
Der ruſſiſche Botſchafter Dowgalewſki

wurde am Montag vom Präſidenten der Ab
rüſtungskonferenz, Henderſon, empfan
gen. Der Botſchafter ſtellte feſt, daß alle Be
ſchlüſſe, die ohne Rußland zuſtande ge
kommen ſeien, für ſein Land keine Gül-
tigkeit hätten. Die ruſſiſche Regierung be
halte ſich in allen Abrüſtungsfragen freie
Hand vor. Sie ſei gegen jede Ver
ſchleppung und Vertagung der Abrü-
ſtungsidee und werde jeden Vorſchlag unter
ſtützen, der geeignet ſei, den Frieden und die
Sicherheit der Nationen zu verbürgen.

Miniſterpräſident Göring erkrankt.
Der preußiſche Miniſterpräſident

Göring iſt, wie wir bereits geſtern mit-
teilen konnten, an einer akuten Zahnwurzel-
und Kiefereiterung erkrankt. Die ange-
ſetzten Vorträge und Beſprechungen fallen
daher in den nächſten Tagen aus.

Der Führer in Berchtesgaden.

Kurzer Urlaubsaufenthalt in den Bergen.

Reichskanzler Adolf Hitler hat ſich zu
kurzem Aufenthalt nach dem Oberſalz-
berg bei Berchtesgaden begeben. Jn ſeiner
Begleitung befand ſich u. a. der Stellvertreter
des Führers, Rudolf He ß.

akademie uraufgeführt wurde. Alſo auch auf
kompoſitoriſchem Gebiet eine Fülle hochwer-
tiger und erfolggekrönter Arbeit.

Für ſein weiteres Wirken und Schaffen
ſei dem vortrefflichen Muſiker ein herzliches
Glückauf zugerufen!

Dr. Hans Gaartz.,
Proteſt gegen Alfred Kerr.

Alfred Kerr, der ſattſam bekannte ehe-
malige Berliner Theaterkritiker, hat es für
nötig befunden, in einem Wiener Blatt gegen
Gerhart Hauptmann in einer Form
Stellung zu nehmen, die den Ausdruck „ehr
los“ dreimal anwendet. Eine Anzahl öſter
reichiſcher Schriftſteller hat gegen dieſe Ver
unglimpfung und Beſudelung eines großen,
r Prannten Künſtlernamens Proteſt ein
gelegt.
Aufgaben des Publiziſten.

Der Direktor des deutſchen Jnſtitutes für
Zeitungskunde in Berlin, Prof. Dr. Dovi-
fat, ſprach in Leipzig über „Die Aufgaben
des Publiziſten nach dem neuen Schriftleiter-
geſetz“. Wichtigſtes Ziel für die Preſſe, ſo hieß
es u. a., ſei, Aufhebung der Uniformierung
und Abwehr allen Kriechertums.
Gerade der ſeiner Verantwortung bewußte,
mutige Publiziſt müſſe die Herzen für den
neuen Staat gewinnen.
Bayreuther Bühnenfeſtſpiele 1934.

Die Bayreuther Bühnenfeſtſpiele 1934
finden vom 22. Juli bis zum 23. Auguſt ſtatt.
Der Spielplan umfaßt ſechs Parſifal-Auf-
führungen, vier Meiſterſinger-Aufführungen,
drei geſchloſſene Ringzyklen. Dr. Richard
Strauß wird, wie im vorigen Jahr, die
muſikaliſche Leitung des „Parſifal“ äber-
nehmen. Die bewährten Kräfte der vorjähri-
gen Feſtſpiele werden faſt ausnahmslos
er zur Mitwirkung herangezogen
werden.

Profeſſor Pembaur hat den Ruf an De
Staatliche Hochſchule für Muſik in Wei
m a. x 5 2 J en
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Zeit der Haſenbraken.

Malt der Herbſt die Wälder bunt,
Dann kommt auch die Zeit heran,
Wo der Jäger mit dem Hund
Edlen Weidwerks pflegen kann.

Er erfüllt die Welt mit Dunſt,
Knallt mit Pulver und mit Blei,
Und er ſchießt mit vieler Kunſt
Manchen Haſen auch vorbei.
Oefter aber trifft er auch.
Und ſo kommt es, wie ihr wißt,
Daß im Herbſt nach altem Brauch
Jeder Haſenbraten ißt.
Kennſt du einen Jägersmann,
Lad ihn ein zum Gläschen Bier
Als Präſent erhältſt du dann
Ein zerſchoſſnes Haſentier

Zieh das Fell ihm übers Ohr!
Dieſes iſt nicht immer leicht.
Darum ſchlage ich dir vor,
Daß es Sklarek dir mal zeigt
Bald lockt dann geſpickt und braun
Uns das Mahl mit duftgem Hauch,
Lieblich iſt es anzuſchaun,
Und das freut uns denn ja auch

Vater, Mutter, Tochter, Sohn.
Ja, ſogar der Onkel Fritz,
Sitzen voll Begierde ſchon
Nicht mehr ſtille auf dem Sitz.
Wie der Rücken zärtlich glänzt!
Und das ſchöne Keulenpaar
Bietet ſich, mit Speck bekränzt,
Ueppig zum Genuſſe dar.

Endlich fällt der erſte Streich,
Vater gab juſt das Signal,
Und die Hände heben gleich
Alle nun zum leckren Mahl.
Leere Knochen find der Reſt.
Doch ſind alle köſtlich ſatt.
Aus zwar iſt das Gaumenfeſt,
Doch getroſt: wer hat, der hat

Wer das Ränzchen ſich gefüllt,
Jſt ſtets ein zufriedner Mann
Und er ſieht das Lebensbild
Noch einmal ſo freundlich an

Sthb.

Auf der Straße Augen auf!
Die Verkehrsunfälle im Oktober.

Der Polizeipräſident in Weißenfels a. S.,
Polizeiamt Merſeburg, teilt mit: Jm
Oktober ſind der Polizei 14 Verkehrsunfälle
gemeldet worden, bei denen neun Perſonen
verletzt worden ſind. Die Verletzungen waren
meiſtens leichterer Art. Nur drei Per-
ſonen mußten ins Krankenhaus überführt
werden. Die meiſten Unfälle ſind durch die
Außerachtlaſſung der verkehrspolizeilichen
Vorſchriften entſtanden. Jn einem Falle iſt
ein Kind, das die Straße überquerte, durch
eigene Schuld von einem Perſonenkraftwagen
überfahren worden. Durch die Zuſammen

ſind insgeſamt 12 Fahrzeuge beſchädigt
worden.

—rjke je

Wenn der Hafermokor verſagt.
u einer Verkehrsſtockung kam es geſtern

auf dem Neumarkt. Ein mit Getreideſäcken
ſchwer beladenes Pferdefuhrwerk des Ritter

tes Creypau paſſierte den Neumarkt. An
r Steigung der Brücke am Pfarrhauſe

vermoch en die P erde info ge der ſehr ſchlüp
rigen Straße die ſchwere Laſt nicht über den
Berg zu ziehen. Ein zufällig vorbeikommen-
der Oberlandfäger griff dann tatkräftig ein
und forderte ſämtliche Umherſtehenden auf,
mit uhelfen, das Geſchirr über die Steigung
zu ſchieben.

Standesamt am Bußkag.

Das Standesamt iſt am Mittwoch (Bußtag)
ben 22. November von 11--12 Uhr zur An
nahme von Anzeigen über Sterbefälle und
Totgeburten geöffnet.

Aus der Stadt Merſeburg

Hitzung der Skadkverordneten.
Ein Mißirauensankrag gegen den Oberbürgermeiſter angenommen.

Die Stadtverordnetenſitzung am Montag,
dem 20. November, begann wie immer kurz
nach 6 Uhr abends, doch wurde diesmal die
nur kurze Tagesordnung nicht verhandelt.
Kurz bevor der Stadtverordnetenvorſteher
Rietze die Verſammlung eröffnete, betrat
Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach den Saal
in der Uniform der SA., der er bekanntlich
angehört, und nahm am Magiſtratstiſch Platz
Nun eröffnete der Stadtverordnetenvorſteher
die Sitzung und erteilte auf Wunſch dem
Stadtverordneten Bubel das Wort zu fol
gendem Dringlichkeitsantrag:

„Die Stadtverordnetenverſammlung be
ſchließt, den Magiſtrat zu erſuchen, gegen
den Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach das
Verfahren auf Grund des Paragraph 6
des Ceſetzes zur Wiederherſte. ung des Be
rufsbeamtentums vom 7. April 1933 ein
zuleiten und den Herrn Miniſter des
Innern zu bitten, den Herrn Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach bald zu beurlauben,
weil die Stadtverordnetenverſammlung
in ihrer Geſamtheit ein vertrauensvolles
und für die Allgemeinheit erſprießliches
Zuſammenarbeiten mit dem Magiſtrats-
dirigenten für unmöglich hält.“

Jm Zuſammenhang mit der Antragſtellung
gab der Stadtverordnete Bubel ſeiner Ver-
wunderung darüber Ausdruck, daß der Ober-
bürgermeiſter noch zur Sitzung erſchienen
wäre und noch dazu in Uniform. Er, der
Redner, wiſſe wohl, daß Kräfte am
Werke wären, die den Oberbür-
germeiſter ſtützen wollen, doch werde
die Fraktion ſich ſchon durchſfetzen.

Zu dieſem Antrag meldete ſich niemand zu
Wort. Darauf ſtellte der Stadtverordageten-
vorſteher den Antrag zur Abſtimmung. Er
wurde mit den Stimmen der Nationalſozia-
liſten angenommen. Die Mitglieder der
Kampffront „Schwarz-weiß-rot“ vier
Stadtverordnete ſtimmten dem Antrag
nicht zu. Da die nationalſozialiſtiſchen
Staötverordneten, ehe in die eigentliche Ta-
gesordnung eingetreten werden konnte, den
Sitzungsſaal verließen, wurde die Verſamm-
lung beſchlußunfähig. Eine neue Sitzung iſt

für heute nachmittag um 6 Uhr einberufen

worden. e
Die Ereigniſſe um Dr. Moſebach ſind nun

ſoweit gediehen, daß auch wir dazu Stellung
nehmen müſſen. Wir betonen, daß lediglich
Dr. Moſebachs Antrag auf Aufnahme in die
NSDaAP. abgelehnt worden iſt. Die Angabe
von Gründen iſt dazu nicht erforderlich. Dr.
Moſebach iſt Mitglied der SA. auch heute
noch. Soweit wir unterrichtet ſind, hat die
parteiamtliche Maßnahme gegen Dr. Moſe-
bach mit ſeiner Stellung als Oberbürger-
meiſter zunächſt nicht s zu tun. Wir lehnen
es ab, dem Oberbürgermeiſter nach dem
Muſter einer anderen Zeitung Knüppel zwi-
ſchen die Beine zu werfen. Das verbietet uns
ſchon der einfachſte Anſtand.

Dr. Moſebach iſt ein bewährter Front-
offizier und Schwerkriegsbeſchä-
digter. Er hat ſeinem Vaterlande treu und
aufopferungsvoll gedient. Jhm fetzt aus ſei-
nen Kriegsleiden noch einen Vorwurf
zu machen, ihm zu ſagen, daß er zuviel Ur-
laub genommen hätte, das iſt mit unſerer
Auffaſſung vom Dank des Vaterlandes nicht
zu vereinbaren. Jm übrigen: Fehler
machen wir alle; dafür ſind wir Menſchen.
Etwas Unehrenhaftes kann aber niemand
Dr. Moſebach nachſagen. Er hat ſeine Amts-
pflichten nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen er-
füllt.

Bei dem Paragraph b6 des Geſetzes zur Wie-
derherſtellung des Berufsbeamtentums han-
delt es ſich um Abberufung von Beamten zur
Vereinfachung der Verwaltungund im J ntereſſe des Dienſte s. Auf
ehemalige Frontſoldaten und Schwer-
kriegsbeſchädigte ſoll aber wohl be-
ſondere Rückſicht genommen werden. Uns er-
ſcheint dieſer letzte Punkt ſehr weſentlich.

Beſonders aber möchten wir allgemein
eine gewiſſe Zurückhaltung empfehlen,
denn noch hat die Aufſichtsbehörde, noch hat
die Staatsregierung nicht geſprochen. Das
muß man doch zunächſt mal abwarten.
Die Abberufung eines Oberbiürge.meiſters iſt
ſchließlich lediglich Sache der Staatsregie-
rung.

Einer für alle, alle für einen.
Eingliederung der „Techniſchen NRokhilfe“ in die 5A.

Jm Reichsminiſterium des Jnnern ſind
die Aufgaben, die die Techniſche Nothilfe im
neuen Staat zu erfüllen hat, Gegenſtand
längerer Prüfung geweſen. Bei den Be-
ſprechungen iſt das Einverſtändnis aller be-
teiligten Stellen darüber erzielt worden, daß
der Fortbeſtand auch im neuen Staat als
„Machtfaktor des Staates“ erforder-
lich iſt. In Zukunft gliedert ſich die Tech-
niſche Nothilfe in den Techniſchen Dienſt und
den Gas- und Luftſchutzdienſt. Nach wie vor
ſteht die Techniſche Nothilfe zur Hilfeleiſtung
bei Kataſtrophen infolge höherer Gewalt zur
Verfügung.

Mit dem Erlaß des Reichsminiſters des
Jnnern vom 19. Oktober ſind die neuen
Richtlinien in Kraft getreten. Gleichzeitig
wird in dieſem Erlaß allen Nothelfern der
Dank der Reichsregierung für ihre in ſchwe-
ren Zeiten dem Volk und Staat ageleiſteten
Dienſte ausgeſprochen und dem Wunſche
Ausdruck gegeben, daß die Nothelferſchaft im
national ſozialiſtiſchen Staat im Wetteifer mit
den anderen nationalen Verbänden ihre
ganze Kraft im Dienſte für das Vaterland
einſetzen wird.

Jn Durchführung der neuen Richtlinien
wurde nun am Sonntag, dem 19. Novem
ber, auch in Merſeburg, die der „Teno“

geht seit vollen 38 Jahren die gufe

L
unbeiprbap ihren eigenen Weq, der dahin fühnt,
dem Rauchen durch wertvolle Tabakmischungen

höchsten Genuß 2u bietfen.

Juno manschiept!

bislang angehörige Pionierabteilung abge-
zweigt und geſchloſſen in die SA. überführt.

Vormittags 9,30 Uhr verſammelte ſich die
Pionierabteilung auf dem Schulplatz der Al-
tenburger Schule. 69 Nothelfer, einſchließlich
des Ortsgruppenführers und der Unterfüh-
rer, ſtanden in ihrer kleidſamen blauen Uni-
form um ihre Fahne geſchaart und warteten
der Uebernahme. An Stelle des verhinder-
ten Standartenführers Schröder erſchien
der ſtellv. Standartenführer Duval mit
ſeinen Adjutanten, um die Uebernahme vor-
zunehmen.

Jn kurzen Worten gab Ortsgruppenleiter
Hetzer der Teno den Befehl der Reichslei-
tung bekannt. Dann erinnerte er an das
Entſtehen der „Teno“ am 30. September 1920.
In der Zeit ſchwerſter Not des Vaterlandes
iſt die „Teno“ als ein Behelf zur Milderung
drohender Schäden für das Gemeinwohl ent-
ſtanden. Jn zahlreichen Fällen hat ſie aller-
orten immer wieder erneut ihre Bereitwillig-
keit und Nützlichkeit beweiſen müſſen. Jn der
noch immer durch Mangel und Knappheit jeg-
licher Art wichtiger Lebensbedürfniſſe gekenn-
zeichneten Lage unſerer Wirtſchaft und Volks-
ernährung durften auch die kleinſten wirt-
ſchaftlichen Werte nicht verloren gehen. Es
war außerordentlich erfreulich, daß ſich in
dieſer ſchweren Zeit eine ſtattliche Anzahl
deutſcher Männer bereitfanden, um unter Zu
rückſtellung der eigenen Perſon und durch
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Uebernahme perſönlicher Mühen und Gefah-
ren das Wohl der Allgemeinheit ſichern zu
helfen.

Der in der Tätigkeit der „Teno“ ſich wie
derſpiegelnde tiefere Gedanke: „Einer für
alle, alle für einen“, der zugleich das Keru
ſtück ihrer charitativen Nächſtenliebe iſt,
wurde von der überwiegenden Mehrheit des
Deutſchen Volkes richtig erfaßt.
Unter dem Urteil ruhiger Vernunft hat

die „Teno“ reiche Anerkennung gefunden. Sie
iſt für viele Beurteiler ein feſtſtehendes
Wahrzeichen im brandenden Meer geweſen,
an dem die um ſie tobende Hochflut der Be
griffsverwirrung gemeſſen werden konnte.
Sie zeigte, daß doch noch klare Erkenntnis
des Notwendigen gegenüber leidenſchaftlicher
Verblendung, der Blick für das Ganze gegen-
über getrübtem Parteiſinn, die ſoziale Tat
gegenüber rückſichtsloſer Beeinträchtigung
des Gemeinwohls in deutſchen Landen zu fin-
den war. Anderen zu helfen, iſt wohl das
Schönſte und Edelſte, was dem Menſchen in
ſchwerſter Zeit blieb.

14 Jahre lang hat ſich die „Teno“ trotz
aller Schwierigkeiten und Anfeindungen durch
alle Wirren und Drangſale, die auf ihr laſte-
ten, durchgekämpft. Sie ſteht heute in Dank-
barkeit für die Befreiung unſerer Heimat
vom roten Druck und ſelbſtverſtändölicher
Treue zum deutſchen Vaterland und ſeinem
Führer Adolf Hitler.

Wenn die „Teno“ auf eine abſolut makel-
loſe Vergangenheit zurückblicken kann, ſo
verdankt ſie dies der vaterländiſchen und
nationalen Geſinnung ihrer Führer und
Nothelfer.
Vor ihrem Ausſcheiden brachte die Pio-

nierabteilung ein „Teno-Heil“ auf die Tech-
niſche Nothilfe aus. Die Fahne, die bislang
von der Pionierabteilung, als der ſtärkſten
Abteilung, geführt wurde, wurde nun an dte
Techniſche Abteilung übergeben. Mit Dankes-
worten und der Verſicherung, auch fernerhin
die Fahne in Ehren zu halten und kraftvoll
an der Erfüllung der neugeſtellten Arbeiten
heranzugehen, wurde die Fahne vom Kame-
raden Dobert übernommen. Mit Abſchieds-
worten und einem herzlichen Lebewohl wur-
den die Kameraden der Pionierabteilung ver-
abſchiedet. Darauf übergab Ortsgruppenlei-
ter Hetzer die Abteilung mit ihren Unter-
führern dem Standartenführer der SA.,
Duval. Jn kurzen Worten begrüßte der SA-
Führer die neuen Kameraden und verpflich-
tete die Unterführer durch Hanöſchlag.

Ein Vorbeimarſch der Abteilung vor dem
Stabe beendete die Feier.

Vermeſſungskechniker geſucht!

Wie ſchon mitgeteilt, beabſichtigt die
Reichsbahn, 240 vermeſſungstechniſche Dienſt-
anfänger für den gehobenen mittleren Dienſt
und 100 für den Aſſiſtentendienſt einzuberufen
Gleichzeitig iſt die Einſtellung von hundert
vermeſſungstech niſchen Jngeni-
euren im Angeſtelltenverhältnis vorge-
ſehen. Die Bewerber werden gebeten, ſich an
die einzelnen Reich sbahndirektionen
in deren Bezirk ſie einzutreten wünſchen, zu
wenden. Angehörige nationaler
Verbände, die vor dem 30. Januar 1933
Mitglieder dieſer Verbände geworden find,
ſollen vor anderen gleich geeigneten Bewer-
bern möglichſt vorzugsweiſe berückſichtigt
werden.

Theologiſches Stagatseramen beſtanden.

Der Kandidat der Theo ogie Werner Schulz
beſtand an der Lutheruniverſität Halle feir
erſtes theologiſches Stagatseramen.

Gottesdienſt in der Chriſtkapelle.

In der Chriſtkapelle findet ſowohl
am Bußtag wie am Totenfeſt vor,
d 10 Uhr Gottesdienſt ſtatt; umAnſchluß daran Beichte und Feier des hei-
ligen Abendmahls.

Ueber den Guskeprozeß berichten wir heute
ausnahmsweiſe auf der 3. Lokalſeite.
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„Gipfelſtürmer“

Der Hochgebirgsfilm des Jahres.

Jm Lichtſpielhaus Sonne kommt ab

e e hSchweiz aufgenommen. Die Kletterpartien
wurden im Jungfraugebiet, auf dem „Monte
Roſa“, „Gorner Gletſcher“ und der „Gefror-
nen Wand“ gedreht. Durch ſeine unerhörten
Kletterleiſtungen und die gefällige Handlung
iſt der „Gipfelſtürmer“ ein ſportliches und
künſtleriſches Ereignis. Der Film läuft auch
am Bußtag.

„Der Vogelhändler“
als Fremdenvorſtellung in Halle.

Als 4. r ging am Sonn-tag die Operette „Der Vogelhändler“ in
der ſogenannten Münchner Faſſung im Stadt-
theater Halle in Szene. Die Aufführung
gewann dadurch an volkstümlichem Charakter,
daß die ſüddeutſche Eigenart der Münchner
Faſſung durch den Spielleiter Heinrich Kreutz,
er ſelbſt Süddeutſcher iſt, beſonders glücklich

ſzeniſch wiedergegeben werden konnte. Man
hat die Spielleitung und ihre Leiſtung volk-
haft genannt und damit Form und Spiel
dieſer Aufführung gekennzeichnet. Die Büh-
nenbilder von Peter Krauſen, bunt, farbig,
lebendig, geben den rechten Rahmen ab für
das Spiel.

Unter den Mitwirkenden ſei Eliſabeth
Grunewald als Kurfürſtin und Anton Jm-
kamp mit der prachtvollen Figur des Wild-
meiſters zuerſt genannt. Es verſteht ſich, daß
Robert Jungk's Staatskanzliſt einen Son-
dererfolg bedeutete, Otto Tiedemann war
als Poſthaälter die bayriſche Poltrigkeit in
Perſon. Rudolf Lemke, der neue erſte Ope-
rettentenor, ſpielte den Vogelhändler Adam.
Ernſt Vogler's Graf Stanislaus iſt gewiſſer-
maßen der idegle Operettenbuffo; er erregte
die größte Heiterkeit. Die Reihe der Mit-
wirkenden wurde durch Marion Kaufmann's
Poſtchriſtel und einer ſehr erheiternden Hof-
dame von Anni Collini-Senden bereichert.

Die 5. Fremdenvorſtellung findet am 3.
Dezember 1933 15 Uhr ſtatt. Gegeben wird
die komiſche Oper „Der Barbier von Bagdad“.

Dienstag, A. November

3000 Merſeburger werden nunkerſtützt

Das große Winterhilfswerk 1933 ampf
gegen Hunger un älte“ iſt in derDurchführung begriffen. Man macht ſich in
weiten Kreiſen des deutſchen Volkes noch
immer kein rechtes Bild von der Größe die
ſes Winterhilfswerks. Jm Rahmen dieſes
großen Liebeswerkes ſollen 6 Millionen
Hilfsbedürftige ſechs Monate hindurch vor
den ſchlimmſten Unbilden des Winters, vor
Hunger und Kälte, bewahrt werden. Um die
notwendige Heizmenge gegen die Kälte ein
ſetzen zu können, müſſen 36 Millionen Zent-
ner Kohlen gekauft werden. Für Nahrungs-
zwecke ſind etwa 12 Millionen Zentner Kar
toffeln zur Verteilung vorgeſehen. Die

Nach den Anweiſungen der Reichsführung
des Winterhilfswerkes des Deutſchen Volkes
ſoll je der Hilfsbedürftige Spenden aus der
Winterhilfe erhalten. Wer iſt hilfsbe-
dürftig? Die Reichsführung erklärt da
zu: „Hilfsbedürftig ſind diefenigen, die den
nötigen Lebensbedarf für ſich und ihre unter-
haltsberechtigten Angehörigen nicht oder
nicht ausreichend aus eigenen Kräften und
Mitteln beſchaffen können und ihn auch nicht
von anderer Seite, insbeſondere von Ange
hörigen, erhalten.

Es ſind demnach zu unterſtützen: Hilfsbe
dürftige, die bereits von den Arbeits
ämtern und Bezirksfürſorgeverbänden un
terſtützt werden, außerdem Rentenemp-
fänger.“

Wieviel Merſeburger ſind hilfsbedürftig Als Material zur Beant-
wortung dieſer Frage liegt eine Erhebung
des Deutſchen Gemeindetages über den Per-

Zur Durchführung des Winkerhilfswerks in Merſeburg.

ſeh und die Koſten der geſamten öf-
entlichen Fürſorge im zweiten Kalender-

vierteljahr 1933 vor. Jn der Stadt Merſe-
burg wurden am 30. Juni 1933 laufend bar
in offener Fürſorge insgeſamt 2779 Parteien
unterſtützt oder 108,4 auf 1000 Einwohner.
Von den unterſtützten Parteien in der Stadt
Merſeburg waren 0,2 v. H. Kriegsbeſchädigte
und -hinterbliebene, 15,4 v. H. Sozialrentner,
3,7 v. H. Kleinrentner und Gleichgeſtellte,
80,7 v. H. ſonſtige Hilfsbedürftige (allge-
e Fürſorge einſchl. Erwerbslofenfür-
orge).
Von beſonderem Intereſſe iſt eine Auf-

teilung der Arbeitskofen in die einzelnen
Gruppen. Am Stichtag der Erhebung des
Deutſchen Gemeindetages 30. Juni 1933
wurden in der Stadt Merſeburg laufend bar
in offener Fürſorge unterſtützt: 1727 aner-
kannte Wohlfahrtserwerbsloſe, 213 nicht als
Wohlfahrtserwerbsloſe anerkannte Arbeits-
loſe (zuſammen alſo 1940 Arbeitsloſe oder
75,7 auf 1000 Einwohner), 149 Arbeitsloſe mit
gemeindlicher Zuſatzunterſtützung.

Allen Merſeburger Hilfsbedürftigen ſoll
durch das Winterhilfswerk geholfen werden.
Vornehmlich ſollen Volksgenoſſen berückſich-
tigt werden, bei denen ein beſonderer
Notfall vorliegt, z. B. langjährige Er-
werbsloſigkeit, kinderreiche Erwerbsloſe mit
mindeſtens drei Kindern, langdauernde
Krankheit uſw. Die genaue Abgrenzung des
Perſonenkreiſes der Empfangsberechtigten
iſt von den vrtlichen Arbeitsgemeinſchaften
im Zuſammenwirken mit den Kommunal-
tellen vorzunehmen.ß G. Wdm.

Gleichzeitig ſei darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Iroße Oper „Paleſtrina“ von Hans
Pfitzner am 26. November (191 bis 235 Uhr)
auch den Beſuchern der Fremdenvorſtellungen
zugänglich gemacht wird, dadurch, daß der
Auswärtige die gleiche Preisermäßigung be-
kommt, wie ſie bei den Fremdenvorſtellungen
ewährt wird. Als Ausweis iſt vorzulegen:

Die Sonntagsrückfahrkarte der Reichsbahn
oder der Halle-Hettſtedter Eiſenbahn, die
Rückfahrkarte der Reichspoſt oder die Kraft-
wagen-Steuerkarte.

„Bypern Verdun
Vortragsgbend e m Motorſturm 41/M 38.

Der Motorſturm 41/M 38 in Merſeburg
veranſtaltet als Gedenkfeier für die im Felde
Gefallenen am Sonnabend, den 25. d. Mts.,
abends 8 Uhr, im großen Saal der Gott-
hardſäle einen Lichtbildervortrag: „Ypern-
Verdun“ (Nach 14 Jahren an der Weſtfront)
Einleitende Worte ſpricht Paſtor Berken-
hagen. Gäſte ſind herzlich willkommen.
Eintrittskarten ſind z um Preiſe von 30 Pfg.
im Reſtaurant „Gotthardſäle“, Schlageter-
ſtraße und an der Abendkaſſe zu haben.
Von dem Eintrittsvreis geht ein Teil an
die Kriegsgräberfürſorge. Um reren Beſuch
wird gebeten.,

Bitte Merſeburg 2021!
Bei ſchweren Krankheits- und Unglücks

fällen ſteht der Kreiskrankenwagen des Land-
kreiſes Merſeburg (nachts nur in ganz drin-
genden Fällen) zur Verfügung. Der Wagen
iſt telephoniſch unter Merſeburg K&r. 2021
zu erreichen.

Bunker Abend der 8AKeſerve.

Auch der am Sonnabend vom Sturm 1 und
2 der SA.-Reſerve veranſtaltete zweite
Bunte Abend war ſo überaus ſtark beſucht,
daß man alle Vorräume zu Hilfe nehmen
mußte, um die immer noch zuſtrömenden Ka-
meraden mit ihren Angehörigen unterzubrin-
gen. Kein Wunder auch, herrſcht doch gerade
in der SA.-Reſerve ein ſehr kameradſchaft-
licher Geiſt. Ein übriges mag auch das Pro
gramm getan haben, das mehr als zwanzig
Nummern umfaßte, zudem dann noch verſchie-
dene Einlagen hinzukamen. Zur Abwicklung
brauchte man fünf volle Stunden, doch wurde
keinem die Zeit lang, da alle Bilder und Mu-
ſikvorträge und was ſonſt noch alles geboten
wurde, in raſcher Folge an Auge und Ohr
vorüberrauſchten.

Die beliebte NS.- Kapelle ſpielte Märſche
und Walzer, beſonderen Beifall erntete das
„Lied an der Weſer“ für Poſaunenſolo und
der Fanfarenmarſch. Von allen Kameraden
fleißig mitgeſungen wurde das SA.-Lieder-
Potpourri. Jn ſeinem Begrüßungsſpruch gab
Kamerad Büchner einen Rückblick auf die
Vergangenheit bis zur Erneuerung Deutſch-
lands durch den einfachen Soldaten Adolf
Hitler, dem zu Ehren ein öreifaches „Sieg-
Heil“ ausgebracht wurde. Auch Sturmführer
Fiſcher gab ſeiner Freude über den guten
Beſuch des Abends Ausdruck und erinnerte
an den herrlichen Sieg des nationalſoziali-
ſtiſchen Gedankens am 12. November. Von
SA.- Kameraden geſtellte lebende Bilder zeig-
ten Szenen vom Kampf und Sieg der SA.
Zwei Einakter ſorgten für den nötigen Hu-
mor. Die Spieler von der Mitteldeutſchen
Landesbühne wußten zu gefallen durch gutes

Zuſammenſpiel. Kurt Büchner, der als
Anſager fungierte, hatte bei jedem Auftreten
die Lacher auf ſeiner Seite, ihm gebührt für
den glänzenden Verlauf des Abends der erſte

Den Darbietungen ſchloß ſich deutſche
anz an.

Neues Fernſprechbuch

wird Anfang nächſten Jahres erſcheinen.

Die Nachrichtenſtelle der Oberpoſtdirektion

Halle teilt mit:
Das Amtliche Fernſprechbuch für

den Oberpoſtdirektionsbezirk Halle wird An
fang 1934 nach dem Stande vom 15. Januar
1934 neu aufgelegt. Eine Nachprüfung der
bisherigen Eintragungen auf nötige Aende-
rungen iſt daher geboten. Erwünſcht iſt Er
ſetzen der Fremdwörter durch deutſche
Ausdrücke. Erforderliche Aenderungen
(Firmenänderungen uſw.) ſind dem zuſtändi-
gen Poſtamt unverzüglich, ſpäteſtens bis 20.
Dezember, ſchriftlich mitzuteilen. Nach dieſem
Zeitpunkt beſteht keine Gewähr mehr für Be-
rückſichtigung. Auskunft über die Eintragung
von Fernſprechanſchlüſſen erteilen die Dienſt-
ſtellen. Koſtenpflichtige Eintragungen, deren
Wegfall oder Aenderung nicht bis ſpäteſtens
31. Dezember beantragt wird, werden unter
Anrechnung der Gebühren in die neue Auf-
lage übernommen.

Die Poſt rüſtet zu Weihnachten.
Die Deutſche Reich spo ſt wird ihre Vor

bereitungen für den Weihnachtsverkehr unter
Beachtung der nötigen Sparſamkeit auch
diesmal ſo treffen, daß ſich der Verkehr glatt
abwickeln kann. Beachtenswert iſt, daß, ſoweit
es die örtlichen Verhältniſſe geſtatten, während
der Zeit des Weihnachtsverkehrs Pakete
auch außerhalb der regelmäßigen Schalter
ſtunden ohne Erhebung der beſonderen
Einlieferungsgebühr von 20 Pf. angenommen
werden.

wWinkerurlaubskarten bei der Bahn.

Die Reichsbahn führt für die Zeit vom
1. Dezember 1933 bis zum 15. April 1934
Winterurlaubskarten nach demMuſter der um 20 Prozent ermäßigten Som-
merurlaubskarten ein. Dieſe Karten bieten
gegenüber den bisherigen Sommerurlaubs-
karten den Vorteil, daß auf der Rückreiſe
Uumwege bis zu ein Drittel Mehr-
länge gegenüber der Hinreiſe zugelaſſen
und außerdem bei Entfernungenüber 400 Kilometer (einfache Fahrt)
größere Ermäßigungen mit fallen-
der Staffel (30 bis 60 Prozent) gewährt wer-
den. Damit macht die Reichsbahn den Volks-
genoſſen, die ihren Urlaub auf die Winter-
monate verlegen müſſen, die gleiche Fahr-
preisermäßigung zugänglich, die ſie im Som-
mer durch Sommerurlaubskarten gewährt.
Dieſe Maßnahme wird dazu beitragen, die
weitere Ausbreitung des Winterſports zu
fördern, wie es im Jntereſſe der Volksge-
ſundheit nur begrüßt werden kann. Aus fi-
nanziellen Gründen und zur Sicherung gegen
Mißbrauch müſſen die bei den Sommerur-
laubskarten getroffenen Einſchränkungen
Mindeſtentfernung 200 Kilometer, Sverrfriſt
von 7 Tagen für den Antritt der Rückfahrt
und Zulaſſung nur einer Unterbrechung
auf der Hinfahrt aufrecht erhalten bleiben

Die Winterurlaubskarten werden ſowohl
von den Fahrkartenausgaben als auch von
den MER-Sſen gusseneaßen,

„Der Bergmann Gottes

Aufführung der Deutſchen Bühne, Theater
verein Merſeburg.

Die Feſttage zu Ehren des 450. Geburts-
kages Martin Luthers fanden in Merſeburg
ihren Ausklang in der Darſtellung eines
Lutherſpieles Der Bergmann Gottes. Wer
ſich von der Tauſendjahrfeier unſerer Stadt
her noch der Aufführungen des „Deuntſchen
Königs“ gern erinnert, dem ſei öringend ge-
raten, ſich auch durch dieſes Lutherſpiel er-
freuen und innerlich bereichern zu laſſen. Jn
ſechs farbenprächtigen und lebensnahen Bil-
dern zieht das Leben unſeres großen Refor-
mators mit ſeinen kleinen und großen Freu-
den, mit ſeinen Verſuchungen und inneren
und äußeren Anfechtungen an uns vorüber.
Es iſt ein Leben des Kampfes für die innere
Freiheit gegen die verſchiedenen Bande alt,
kraftlos und hohl gewordener Autoritäten
auf der einen Seite und auf der anderen ein
wachſames Behüten der neugewonnenen inne-
ren Freiheit gegen Mißverſtändniſſe, gegen
den brutalen Zugriff derer, die des feinfüh-
lenden Gewiſſens bar, dieſe innere Freiheit
zum Vorwand ihrer alle Schranken einreißen-
den Zuchtloſigkeit machen wollen.

Bild 1 zeigt uns Mansfelder Menſchen
und knorrige, harte, grundehrliche Mansfel-
der Art. Aus den Charakteren des trotzi
gen, willensſtarken, fleißigen Hans Luther
und ſeiner zarten, frommen, mit Engeln
und Dämonen verkehrenden Frau Grete ge-
miſcht iſt die Weſensart Martin Luthers.
Frohſinn und Heiterkeit und ein ehrliches
Streben in den Wiſſenſchaften können die in-
nere Unruhe ſeiner Seele nicht betäuben. So
finden wir den Gottſuchenden im 2. Bilde zu
Erfurt an der Pforte des Auguſtinerkloſters.
Bild 3 führt uns nach Wittenberg in das
fröhliche Treiben einer Weinſchenke. Zwiſchen
Wandersburſchen, Landsknechten, Studenten
und Bürgermädchen taucht mit lantem Re

klamegeſchrei der Ablaßkrämer Tetzel auf und
verſchachert nach Tarif die Gnade des ver-
gebenden Gottes. Jm Gegenſatz zu dieſem
lärmenden Unfug ſteht Luthers feine, ein-
drucksvolle Art, mit der er die 95 Theſen an
die Tür der Schloßkirche nagelt. Jm folgen-
den Bilde, in Worms, ſtärkt Jakob Luther
den gegen eigenen Zweifel, gegen geiſtliche
und politiſche Macht kämpfenden Bruder
durch ſein warmes Verſtändnis und ſeinen
und des Mansfelder Volkes feſten Glauben
an Martins Sendung. Des Kaiſers frommer
und doch ſo römiſch-kluger Beichtvater Gla-
pion und der deutſche Landsknechtführer Ge-
org v. Frundsberg offenbaren uns deutſche
und fremde Art, das Weſen der römiſchen
Kirche und das deutſcher Frömmigkeit. Jn
Bild 5 und 6 finden wir Luther in Eisleben.
Die größten Taten der Reformation ſind ge-
tan. Nun gilt es, die Früchte dieſer Taten
dem deutſchen Volke nutzbar zu machen, die
neue Generation zu ſchaffen, und der deut-
ſchen Art allenthalben zum Durchbruch zu
verhelfen. Luther ſchließt das Verlöbnis mit
Katharinag von Bora, um das neue deutſche,
chriſtliche Haus zu gründen. Zuvor muß er
erſt aber noch den Kampf beſtehen gegen
Rotten bäuriſcher Aufrührer, die aus der in-
neren Freiheit das Recht zum Zerſchlagen der
beſtehenden obrigkeitlichen Orönungen her-

leiten. Ausgleichen und Verſöhnen iſt auch
die Tat ſeines Lebens. Um die Grafen von
Mansfeld miteinander zu verſöhnen, kam er
nach Eisleben, und hier ereilt der Tod den
mutigen Lebensbejaher, dem über allem Rin-
gen das Dennoch des Glaubens leuchtete.

Iſt es angebracht, über die darſtelleriſchen
Leiſtungen in dieſem Lutherſpiel, das weit
mehr als bloßes Theater iſt, ein Urteil zu
fällen? Jch glaube nicht. Hier klangen
Menſchenworte nicht nur in die Ohren, ſon-
dern auch in die Herzen, denn ſie ſprachen
von Gottesliebe und volklicher Verbunden-
heit, von den beiden Polen, zwiſchen denen ſich
alles ſinnvolle Menſchenleben bewegt. Daß
es in dieſem Spiel um ernſte und groß

Dinge geht, empfanden auch die Darſteller.
Sie gaben deshalb, was ſie geben konnten.
Und das macht die Kunſt dieſer Menſchen
aus dem Volke, die den verſchiedenſten Be-
rufen angehören, ſo ergreifend, daß ihr Spiel
fern von aller Poſe, von allem Schauſpielern
iſt. Es ſei ihnen Dank geſagt für ihre
Mühen und Opfer, die uns Feierſtunden be-

reiteten. K. B.
Uli Klimſch: „Kleiſt's Tod“.

Uraufführung im Friedrich-Theater Deſſan.
Die Tragödie Kleiſt gerade heute ruft
ſie die Geſtalter. Jn einer Zeit, da des Dich-
ters und Sehers Traum Erfüllung und ſein
Lebenswerk den feſten und bleibenden Ehren-
platz im Herzen der Nation fand, wollen und
müſſen wir von dieſem unglücklichſten der
deutſchen Dichter und ſeinem heroiſchen
Kampfe wiſſen. Heute, da Kleiſt, der geniale
Vorausahner des Kommenden, nicht mehr in
einen leeren Raum hineinbrennt wie zu
ſeiner Zeit, da ſein Freitod mit der gelieb-
ten Frau ihm der einzig gangbare Weg zur
inneren Befreiung war, heute gilt es (wie
der der Uraufführung beiwohnende Reichs-
dramaturg Dr. Rainer Schlöſſer aus-
führte), den Dichter, in dem ſich der Geiſt
Bismarcks, Steins und der unſerer Zeit
innig vermählten, als den Unſeren aufzu-
zeigen.

Die Tragödie Kleiſt in heiligem Feuer
beſchwören ſie die Geſtalter. Fähler, Heyck,
nun Uli Klimſch, deſſen (welch bedeutſame
Parallele!) „Hutten“ eben in Frankfurt ſo
ſtarken Eindruck auslöſte. „Kleiſts Tod“
die letzte, erſchütternde und gewaltige Zu-
ſpitzung dieſes kämpfe- und verzweiflungs-
vollen Lebens, die letzten Akkorde eines gött-
lichen Jnſtruments, deſſen Klingen dank
Zeit nicht hörbar wurde, ſchildert er in den

eben Bildern ſeines Schauſpiels. Wer
möchte behaupten, daß ſo und nicht anders

jener 20. und jener 21. November 1811, an
dem ein großes Leben ſeinen ſelbſtgewollten
Abſchluß fand, verlaufen wären, wer glaubt
von jenen letzten Szenen Kleiſts mit
Henriette Vogel, jenen Auftritten zwiſchen
Scharnhorſt, Hardenberg und dem kranken,
unſicheren König Friedrich Wilhelm III. un-
bedingte Richtigkeit verlangen zu müſſen?
Wohl niemand. Das iſt und bleibt uns ver-
borgen. Aber hier kommt ein Dichter und
durchdringt mit aller Einfühlungskraft. mit
aller Jnbrunſt und heiligem Eifer das Weſen
dieſes Heinrich von Kleiſt, wird eins mit ihm
und läßt ihn handeln, ſprechen, ſchweigen
und wir fühlen, wie ſich und ſo ſoll und
muß es ſein! in uns jener Prozeß voll-
zieht, der einem Schauſpiel nicht nur ſeinen
dichteriſchen ſondern auch ſeinen ethiſchen und
völkiſchen Wert gibt: wie wir gezwungen
werden, die Gedanken des Dichters zu Ende
zu denken und innerlich ergriffen von der
Wahrheit des Geſchehens ſind.

Ausgezeichnet die Deſſauer Aufführung
(Jnſzenierung: Jntendant Graf Solms),
in der Auguſt Eichhorn den Kleiſt lebte, daß
Jlluſion und Wirklichkeit eins wurden. Nicht
minder eindrucksvoll die Henriette Vogel
Frieda Jahns, Meynadiers Hardenberg
Münchs Scharnhorſt, Herta Saals Marie
v. Kleiſt, Hugo Jägers Vogel.

Fred M. Franke.
r m FD4

Vergiß micht

Vergiß nicht der zwei Millionen Toten,
nicht der Blüte e Volkes, die in den
Tod zog für Deutſchlands Ehre, die Blut
und Leben opferte für jeden Einzelnen von
uns! Vergiß rer der ſtillen Kämpfer
in der mat, illionen Frauen, dieihr Liebſtes dahingaben für uns! Sie alle
en uns Treue alten, Treue bis zum

od. tzt iſt die Reihe an uns. Sie gaben
r s für uns, für dich und

es Treue um Trens O. v.
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Dr. v. Halt in Berlin.
Auf Einladung des Führers des Gaues III im

Deutſchen Leichtathletik- und Handballverband, Oblt.
a. D. Fürſtner, nahm ver Fatrer der Deutſchen
Sportbehörde für Leichtathletik, Dr. Ritter von
Halt, an einer außerordentlichen Sitzung des Gau
vorſtandes teil. Jm Verlauf der mehrſtündigen Aus
ſprache hatte Dr. von Halt Gelegenheit, die nſichten
der verſchiedenen verantwortlichen Referenten zu dem

Brennpunkt des Fntereſſes ſtehenden Fragen zu
hören.

Allgemein wurde die Erwartung ausgeſprochen,
daß die Frage der Abgrenzung der Arbeitsgebiete
der SA., Hitler-Jugend und der Sportverbände bald
feſtgelegt wird, damit ſich die ganze Arbeitskraft der
Vorbereitungen für die Olympiſchen
Spiele zuwenden kann, für die vom Gauſportwart
genaue Vorſchläge unterbreitet wurden.

C Schwerathielit
1885 verlierk gegen Ramſin

mit 15:5 Punkten
Einen überaus ſicheren und verdienten

Sieg errangen am Sonntag die Gäſte aus
Ramſin über die 85er. Jn jeder Beziehung
zeigte ſich Ramſin den 8hern überlegen und

aben die 85er trotz der Nederlage von ihrem
gner viel lernen können. Jn den ſchwere-

ren Klaſſen gab es, wie wicht anders zu er
warten, nur Schulterſiege für Ramſn. Die
Punkte für 85 errangen Gebhardt durchPunktſieg im Federgewicht und R. Ganß
im Leichtgewicht durch Schulterſieg. Nach-
e die Ergebniſſe der einzelnen Kämpfe

885 zuerſt genannt):
Bantamgewicht: W. Ganß Dembrowoski;

Sieger Dembrowski nach Punkten (außer
Konkurrenz wegen Uebergew'chts).

Federgewicht: Gebhardt Grothe; SiGebhard wach Punkten Nwothe; Sieger

Seichtgewicht: R. Ganß--Anton: SiGanß in 3,3 winnen nton; Sieger R.

Weltergewicht: Oichtenberg--Vieweg;: Sie-ger Vieweg in 2,40 Minuten. s
Mittelgewicht: Golembiewski SchröderSieger Schröder in 2,41 Meinnſen?

Halbſchwergewicht: WaSieger Grothe in 8.32 Mlnaten Grothe;

chwergewicht: Macklesz nen Thale. Tyale Sieger in
Quer über die Fußballfelder.

Bei den Gauligaſpielen im Kreis V (Sachſen) ſetz
ten ſich die Favoriten durch. Nur Wack imachte dabei eine Anbagynee ler vewyzts

VfB. Leipzig ſchlug SC. Planitz 7:1 (2:0).
Das Reſultat zeigt deutlich, daß die VfBer unter der
Leitung ihres neuen Trainers eine ſtabileraufzuweiſen beginnt. ſt e Form
Dresd. SC. ſchlug SuBSC. Plauen 5:0 (2:0).
ebenfalls vollkommen überlegen, obwohl drei der
beſten Spieler erſetzt werden mußten. Mit 14:2 Punk-
ten und 35:7 Toren ſteht der DSC. ider Thee T ſt SC. an der Spitze

Wacker Leipzig unterlag VfB. Glaucha
1:2 (0:-1).

Die Glauchauer Elf vermochte ſich in der Hauptſacheauf ihre vorzügliche Verteidigung zu ſüden e

Angriffe unterband und damit den Sieg
rſtellte.

PSV. Chemnitz gegen CBC. 4:1 (3:1)
brachte den Leuten um Helmchen zwei weitere Punkte
ein, doch war ihre Leiſtung nicht ſo eindrucksvoll wibei den früheren Spielen t
SpV. Falkenſtein verlor gegen Guts-Muts

Dresden 2:3 (0:2)
knapp. Der Sieg der Dresdener war ein glückſiwenn auch nicht unverdienter. ger

x

Spielvereinigung Leipzig TV. Holzhauſen 1:1
(1:1). Pfeil--TusvB. Leipzig 3:0 (0:0). VfB. Zwenkau
egen Sportfr. Leipzig 3:2. Eintracht Leipzig
portfreunde Markranſtädt 0:2.

v

neſulkake aus dem Reich.
Viktoria Berlin VV. Luckenwalde 4:1. Union

Oberſchöneweide--Wacker Berlin 0:5. Spandauer SV.
gegen Hertha BSC. 4:2 (Geſ.-Spiel)! Schwerin 03-
Altona 93 3:2. Hannover 96Arminiag Hannover 27.
Komet Bremen-- Braunſchweiger Eintracht 4:0. SV.
Höntrop--Schalke 04 1:1 Hamborn 07-Fortuna
Düſſeldorf 3:2. Preußen Krefeld--Duisburg 99 3:1.
Eintracht Trier--Kölner CfR. 1:1. 1. FC. Kaiſers
lautern--Offenbacher Kickers 2:3. Karlsruher FV.
Phönix Karlsruher 0:2. VfR. Mannheim Vormatia
Worms 2:4. VfR. Stuttgart Stuttgarter Kickers
4:1. Ulm 1894 Union Böckingen 5:2. Würzburg 04
1. FC. Nürnberg 0:2. ASV. Nürnberg Wacker
München 2:3. SpV. Landshut 1860 München 3:2
(Geſ.-Sp.). Bayern München--SpWV. Feuerbach 422
(Geſ.-Sp.).

Fußball Danzig Warſchan 2:0 (1:0)

Der erſtmalig am Sonntag ausgetragene Fuß-
ballſtädtekampf zwiſchen Danzig und Warſchau, den
Danzig mit 2:0 (1:0) verdient gewann, hatte zweier-
lei Aufgaben zu erfüllen. Einmal ſollte er die ſport
lichen Beziehungen zwiſchen beiden Städten vertiefen,
zum anderen darf er auch als Wegbereiter für die
Feſtigung und Ausgeſtaltung der Beziehungen zwi-
ſchen Polen und Danzig überhaupt gewertet werden.
Dies kam ſchon dadurch ſinnfällig zum Ausdruck, daß
Miniſter Papse, der diplomatiſche Vertreter Polens
in Danzig, för dieſen Fußballkampf einen Wander-
pokal geſtiftet hatte, den er der ſiegreichen Danziger
Mannſchaft am Abend perſönlich überreichte. Bei
einem Eſſen, das die Stadt Danzig den polniſchen
Gäſten gab, betonte KultusSenator Boeck, daß die
Hcherſte Gewähr für die guten Beziehungen zwiſchen
Polen und Danzig in dem Wiederaufhau von Wirt-
ſchaft, Volk und Staat lieg-

Merſeburgs Turnermannſchaften ſiegreich!
1885 ſchlägt Leung; ATV. ohne Gegner; PsB. gewinnt 7:5 (abgebrochen); NB. und Turn. Vgg.

ſiegreich; Preußen geſchlagen. Unerwarteke Reſultake im Geiſelkal.

Am Sonntag gab es wieder einmal recht
harte Kämpfe, bei denen Ueberraſchungen
nicht ausblieben. Vor allem lieferten ſich
Leung und 1885 einen w.rkülchen Großkampf,
den 1885 mit 7:25 (3:2) für ſich entſchied.
Das Spiel ATV-TugR fiel ins Waſſer, da
die Wolßenfelſer nicht erſchhenen. Für eine
Senſation ſorgte PSV., der Neptun Wßfls.
mit 7:5 (4:3) hinein egen konnte. Leider
wurde das Spiel 6 Min. vor Schluß wegen
Dunkelheit abgebrochen. Jedoch beſteht fürPSV die Mögüchkeit die Punkte zu erhalten,
da Neptun die angeſetzte Spielzeit nicht ein
hielt. Frieſen Wßfls. hatte große Mühe
den VfR. Zeitz mit 8:6 niederzuhalten. TSK
Zeitz ſicherte ſich von MTV Zeitz mit 7:4
zwei weltere Punkte. Jn der Kre'sklaſſe
wurden recht unerwartete Reſfultate erzielt.
Recht ſicher konnte der MTV den VfL mit
7:3 (3:3)) die Punkte abnehmen. Zwei wert-
volle Punkte ſicherte ſich die Turn. Vgg. mit
7:26 (5:49 gegen Frankleben. Reipiſch ſchlug
Oberes Geiſeltal mit 634 (3:2). Eine derbe
2:7 Abfuhr mußten die Preußen gegen Dür-
renberg einſtecken. Neumark verlor gegen
Kayna 22 mit 5:7 (1:49). Kö-Beuna ſicherte
ſich gegen Sportring Mücheln mit 10:3 (2:3)
zwei weitere Punkte. Spergau und Brauns-

dorf trennten ſich mit 8:8 (3:4) und MTV
Lauchſtädt nahm ſeinem Ortsrivalen VfB.
mit 5:2 (3:1) die Punkte ab.

Handball ver Gauklaſſe:
In dieſer Klaſſe wurde das Spiel PSV

Wßfls ATG-Gera noch in letzter Minuteab geſetzt. PSP- Magdeburg ſetzte ſich ge
gen PSV- Wittenberg weiter durch mit 11:5.
Recht gut ſchnitt 96- Halle mit 925 gegen
Wartburg Elſenach ab. Dafür ließ ſich PSVP
Halle von MTV Reuſtadt mit 6:6 einen
Punkt abnehmen.

Writere Handball-Ergebniſſe:
Bezirksklaſſe Halle: Welſe Reichsbahn

9:4 (6:2); GTV-- Boruſſia 2:7 (2:4); Blau-
weiß--98 9:4 (4:1); PTV--Dhemitz 8:10!

Kreisklaſſe Halle: HTSVP Niemberg 12:4
(4:3); KTV--HSC 32 6:8 (3:4); Sportfreunde
gegen Wacker 3:17 (1:9); Cröllwitz Unter
röblingen 6:3 (1:2); Oberröblingen--Zſcher-
ben 7:3. Weiſenfels: Germanfa--Städt.
Tv. 5:11 (4:4; Tv. 1861 MTV 4:11 (1:6);
Freyburg-—Frieſen Nbg. 20:8!! (9: Gran-
ſchütz--Prittitz 5:5 (3:2); KTV-Zeitz gegen
Droyßig 4:24 (2:2).

1885 ſchlägt Leung 7:5 (2: 3)
Was man nach dem letzten Abſchneiden

beider Gegner nicht erwartet hatte, trat am
Sonntag im Stadion Leuna ein. Es gelang
den 85ern die Leunger auf eigenem Felde
zu ſchlagen. Beide Gegner traten ſich in beſter
Beſetzung gegenüber. 85 mit Gebr. Becker,
Mohr und Schlecht, Leung mit Stelner, Güt-
tel, Hübner und Arndt. Nach langer Zeit
ſah man wieder einmal ein wirklich gutes
Handballſpiel. Ueberraſchend kann Merſe
burg 2:0 in Führung gehen, durch zwen
ſchöne Tore Mohrs. Doch gelingt es Steiner
und Hübner bis zur Pauſe Leuna 3:22 in

Achtung Freunde und Gönner
der Schwerathletik

Heute 20 Uhr findet im Gaſthaus Böhme
Göhlitzſch eine öffentliche Verſammlung der
Schwerathletikabteilung des Turn und Sporr
vereins Leung zwecks Gründung eines neuen
Kraftſportvereins Leung?Göhlitzſch ſtatt. Alle
Anhänger und ZJutereſſenten ſind hierzu herz-
lichſt eingeladen. Vor allem werden die Mit-
glieder der Abteilung erſucht, in dieſer wich
tigen Verſammlung vollzählig zu erſcheinen.
c c
Führung zu bringen. Durch eine Fehlentſchei
dung des Schiris kommt 85 durch W. Becker
zum 3:3. Graf reklamiert und muß vom
Platze. Jn kurzen Abſtänden erhöhen dann
die Gebr. Becker auf 5:3. Güttel verkürzt
auf 5:4. Da jetzt auch Steiner wegen Re
klamierens vom Felde verwieſen wird, war
das Schickſal der Leunger beſſegelt. Die
Gebr. Becker erhöhen auf 7:4 und Hübner

PfC. von MTV. 3:7
ider wurde der Kampf nicht das was all

gemein erwartet wurde. Der VfL ſpielte
ohne Zimmermann und mußte 50 Min. nur
mit 10 Mann (Völkel wegen einer Unſport-
lichkeit herausgeſtellt) kämpfen, worauf auch
die hohe Niederlage zurückzuführen iſt. Der
Sturm verſagte vollkommen. Kein Zuſam-
menſpiel, viel zu eng wurde kombiniert
und die Flügel gar nicht bedlent. Der MTV
wurde ſeiner Aufgabe gerecht. Sein Sturm
pielte äußerſt ſchnell und zögerte nicht mit
m Torſchuß. Groß war Netz als Mittelläu-

fer, der alle gegneriſchen Angriffe meiſt ſchon
erſr er Man kann es kaum glauben, daß
dieſe Elf gegen ſo hoch verloren hat.
Die 1:0 r önnen die Blauweißenanfangs ſtets halten. Erſt nachdem Schwalbe
auch noch verletzt auf rechtsaußen gehen muß,
fällt ihr Sturm vollſtändig auseinander und
die Turner ſtellen das 3:3-Pauſenergebnis
her. Jn der 2. Halbzeit ſind die Turner ſtets
tonangebend und können durch weitere vier
Tore den Sieg ſicherſtellen, während der
VfL leer ausgeht. Krüger gang leitete zu
u Auch VfL 2. verlor gegenMTV 2. hoch mit 8:3.

Turneriſche Vgg. ſiegt weiter

Frieſen Frankleben mit 7:6 (5:4) geſchlagen!

„Tempo“ war in dieſem Ka Trumpf
und Siegeswillen beſeelte beide annſ
ten. Die Tyog. ſpielte nur auf Sieg, um den
Anſchluß nach oben nicht zu verlieren. Aber
auch die Franklebener wollten ihre Poſition
nicht durch eine weitere Niederlage ver
ſchlechtern. Bedauerlicher Welſe wurde das
Spiel in der 2. Hälfte härter und härter, ſo
daß der unparteiiſche Knothe (ATV) zwei
Frieſen vom Felde ſtellen mußte. Die an-
gen,hmſte Ueberraſchung war das Stürmer-
ſpiel der Tog., das zu Erfolgen führen mußte.
Dies als Mittelläufer war der beſte Mann
auf dem Felde, ein gutes Aufbauſpiel ſchuf
die Grund age zu den meiſten Erfolgen Nicht
vergeſſen ſei die aute Leiſtung Meiſters als

verkürzt auf 755. Beiden Torhütern ſeit für
ihre her orrage de Liiſtungen ein Sonder o
ausge prochen. Die beiden Heraus eſtelltenkönnten von den in vorbildllcher Vigtpuin
kämpfenden Spielern W. Becker und Hübner
ſehr viel lernen. Der Schiri aus Weißen
ſels war den Anforderungen dieſes Spieles
nicht gewachſen. Auch die 2. Elf der S5er
ſiegte über die gleiche von Leung 7:4.

p9v. ſchlägt Neptun- Weißenfels 7:5 (3: 9)

PSV fand in Neptun einen gleichwertigen
Gegner vor. Das Spiel wurde in flotter und
fairer Weiſe ausgetragen. Unverantwortli
iſt für die Schuldigen, daß ſolch ein Spie
wegen Dunkelheit abgebrochen werden mußte.
Die härteſte Strafe wäre für ſolche Vorkomm-
niſſe zu klein. Neptuns Anſtoß wird von
der PSVPV-Hintermannſchaft abgeſtoppt und
PSV geht ſeinerſeits zur Offenſive über. Es
dauert auch nicht lange und Nep. uns Torwart
muß zwei Löhningbomben paſſieren laſſen.
Nachdem Neptun ein Tor aufgeholt hatte,
kamen ſie aus klarer Abſeitsſtellung zum
Ausgleich. Wieder ging der PSV in gißruns
Zur Pauſe heißt es jedoch wieder 3:3. Nach
dem Wechſel kann Nehtun 4:3 n Front gehen.
Bald erz'e t PSV. den Ausgleich und die 5:4-
Führung. Neptun ſtellt ſofort das 5:5 wieder
her. Die Dunkelheit rückt immer näher.
PSV kann zwei gute Durchbrüche ausnutzen
und geht 7:5 in Führung. Es fehlen noch
6—8 Min. bis zum Schlußpf.ff. Für Spieler
und Schiri ſchwieriges Sehen und Handeln.
Der Schiri bricht das Spiel ab. PSVP. 2.
kann die gut ſpielenden Neptuner mit 9:8
meiſtern.

(3:3) geſchlagen!
Torhüter. Die ſtets abwechſelnde Torfolge
beweiſt, daß das Spiel ſehr ſpannend war.
Zugegeben, daß der Sieg der Tvg. ein glück
licher war, ſo war er doch auf Grund der beſ-
ſeren Geſamtleiſtung vollauf verdient.
Tog. 2. verlor mit nur 8 Mann ſpielend
hoch mit 9:2!!

Kö-Benna ſiegt im Geiſeltalderby! Mit
10:3 (2:31) wurde Sportring Mücheln geſchla-
gen: Beiden Gegnern merkte man die lange
Spielpauſe an, denn ſie kamen ſehr ſaeer
ins Spiel. Beſonders die Beunger, ehe ſie
ſich verſahen ſtand das Spiel 20 für Mü-

eln. Zur hege führten die Gäſte ne 213.
ach dem Wechſel kam Beunas Sturm mäch-

tig in Fahrt und ſchoß aus akken Lagen, ſo
daß Mücheln doch noch mit einer Niederlage
die Heimreiſe antreten mußte. Kb-Beunag
2.—Spergau 2. 229. Das Knabenſpiel fiel aus,
da Reipiſch nicht antrat.

Tſchft. Oberes Geiſeltal BSC. Rei-
piſch 4:26: Mißgrückte Revanche ſeitens der
Geiſeltaler, denn Reipiſch ſpielte wirklich
gut und hat den Sieg verdient. Es war ein
aufregender Kam o re das Grück mehr
auf Seiten der G war. Dadurch, daß der
Sturm der Geiſeltaler immer wieder an

der R
terte, ſpielte er lu und ſe
l konnte durch ſchnelle erfolgreiche
Durchbrüche Sieg und Punkte an ſich reißen.
Der Schiri konnte nicht befrledigen. e. tal
A. Reipiſch 2. 0:8. Hier ſlegte der jugendliche
Kampfgeiſt verdient.

MTV. w. ſiegt im Hrtsderby über
VfVB. 5:2 (3:1): Auch diesmal waren die
Turner die beſſeren. und konnten ihren Bru-
derverein ſicher niederhakten. Vom Anwurf
weg ergreifen die Turner die Offenſive und
führen bald 2:0. Bis zur Pauſe iſt jede Par
tei noch einmal erfolgreich. Auch nach der
Pauſe beiben die Turner weiter tonan
gebend und können das Endrefultat herſtel
en. Beim VfB. verſagte der Sturm voll
kommen, die Hintermaännſchaft dagegen i

war. Schiri (85) hielt den Kampf

Dürrenberg Preußen 7:2 (3:

Das waren wieder einmal die Dürren
berger von einſt mit ihrem unge en
Kampfgeiſt und Siegeswillen. Die Preußen
können froh ſein, daß die Niederlage nicht
höher ausf!el. Die Turner hatten einen 8großen Tag. Beſonders zu erwähnen f
der Torhüter Wacker, der einfach alles hielt,
Verteidiger Reuß und Mittelläufer Straſſer,
der unermüdich kämpfte und ſeinen Sturm
immer wieder nach vorn warf. Wo aber
bReb der Kampfgeilſt der hieſigen n
Vödlig kopflos und zerfahren ſpielte
Sturm. Meiſtens wurde bis an den u
kreis kombiniert und dann fehlte der
wurf. Bei ihnen machte ſich das Fehlen ihres
Torwarts ſtark bemerkbar. Hüb ner Leuno
eitete gut.

Neumark--9B. 22 Kayna 5:7

Der Kampf um die Tabellenführung endete
für viele überraſchend, denn auf eigenem
Platze hätte man den Turnern einen Sieg
zugetraut. Doch gegen das überlegene Stür-
merſpfel der Kahnaer hielt ſelbſt die gute
Neumärker Hintermannſchaft auf die Dauer
nicht ſtand. Torwart Scheffler zeigte wahre
Glanzleiſtungen und ihn trifft keine Schuld.
Nach der Pauſe kam Neumark mehrmals
dicht auf und kurz vor Schluß hieß es noch
6:5, ehe ein weiterer Treffer den Sieg der
Kaynger ſicherſtellte. Jntereſſant iſt
daß der Schiri vier Tore der Kahynger ni
anerkannte. Neumark 2.-Kayna 2, 6:4. Hier
hatte Kayna nur acht Mann zur Stelle.

Spergau Braunsdorf 8:8 (3:4): Spergau
brauchte nicht vergebens zu warten, denn
Gäſte waren erſchienen. Beide Gegner hatten
nur 10 Spieler zur Stelle. Es war ein über
aus flotter und anſtändiger Ka f, deſſen
Ausgang nach den beiderſeitigen ſtungen
als gerecht bezeichnet werden kann. Die tech
niſche Ueberlegenheit der Spergauer 2
die Gäſte durch großen Eifer aus. tn
den Schlußminuten gelang den Braunsdor
fern der Ausgleich

Bezirksklaſſe Gruppe v.

4 T a z LoreVerein 5 S z S 4
1Frieſen Wßfls. 5 4] 1 142-29) 9-1e. Zeitz 41 21 2 27 22 6:2
5TusSpv. Leung 4 2 1) 1187 21 5-3
4TuSpv 1885 4 2 1) 1 30: 291 5:3
5 S V. Merſeb. 5 2 2 1)31-37) 6 4
6Reptun Wßfls. 42 2127: 28) 4:4
712TV. Merſeb. 4 1 2] 113: 18] 454
81MTV. Zeitz 51 11 1 828 261 3:7
91VſR. Zeit 41 11 3128: 40] 2:6

10TuR. Weißenfels 5 5121 29) 0: 10

Kreisklaſſe Staſſel C.

1Kayna 22 41 31 180 23 6:2B. Nerſeb. 43 1125: 10] 6:2
3Turn. Bgg- 42 2122: 21] 4:44Neumark 41 21 I 222:2 4:4
5Frankleben 4 11 11 2127- 24 8 5
6 Dürrenberg 41 11 1] 2120: 23 3:5
71(BVfL. s 2 116. 20 2:4d Preußen 31 11 2118 251 2:4

Jn der Tabelle ſind die beiden Spiele
ATV--TuR und Neptun--PSV mit gewertet.

r

Der „Klub“ wurde DerbySieger!

99 unterliegt dem MHC. mit 210 (10)-

Kampf. La wogt Spiel auf und ab,
obwohl beide Stürmerreihen öſters gute
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Berliner Sechskagerennen.
Schön und Goebel halten die Spitze.

Jn den Nachmittagsſtunden des Montags nahm
das Berliner Sechstagerennen einen recht ruhigen
Verlauf. Kaum umkämpft war die erſte Serie der
Vertungsſpurts“ die von W. Nickel, Ehmer,
Goebel, Maczynſti, Wolke und Charlier gewonnen
wurden. Später unternahmen die im Hintertreffen

S

5 4 m cschön (links) und Goebel (rechts).
liegenden drei Mannſchaften einige Ausreißverſuche,
die auch von Erfolg begleitet waren, da die Favo
ritenpaare nicht nachſetzten. So holten Mouton--
Boucheron und Dorn-- Wolke je zwei ihrer zehn
Verluſtrunden auf, und Pützfeld--Maczynſki ver-
ringerten ihren Rückſtand von ſechs auf fünf Run-
den. Die zweite Spurtſerie des Nachmittags ergab

die Siege von Tietz, Goebel, Schön, Deneef,
Tietz und Charlier. Jn 113 Stunden waren 2720,850
Kilometer gefahren, der Stand des Rennens nach der
Wertung lautete: 1. Schön Goebel 321 P.; 1.
Runde zur.: 2. Tietz Charlier 328 P. 3. Buyſſe

Deneef 241 P. 4. Ehmer Funda 185 P. 3
Runden zur.: 5. Preuß Rieger 161 P. 6. Gebrü-
der Nickel 94 P. 4 Runden zur.: 7. Siegel Thier-
bach 193 P. 5 Runden zur.: 8. Pützfeld Marczynſtki
91 P. 8 Runden zur.: 9. Mouton Boucheron 127
Punkte; 10. Dorn Wolke 92 Punkte.

48.Htiftungsfeſt des TuspB. 1885

Am Sonntag feierte der TuSpV. 1885 im
geſchmückten Saale des „Kaſino“ ſein 48.
Stiftungsfeſt. Der gute Beſuch legte v
von der Beliebtheit des TuSpV. 1 ab.
Nach einem gut geſprochenem Prolog be-

üßte der Vereinsführer Tbr. Gaßmann
ie Erſchienenen, unter denen man außer

den Vertretern der hiefigen Brudervereine
auch den Gauvertreter und Ehrenmitglied
Meyer- Diemitz bemerkte, aufs herzlichſte.
Jm Anſchluß an Vo kstänze der Turnernnen,Keulenſchwingen der Jugendturner und Vor-
führungen der Geſellſchaftsriege am Barren
überreichte Gauvertreter Meyer dem hoch.
verdienten Gerätewart Tbr. Hempel den
Ehrenbrief des Nordoſtthürnger Turngaues.
Das Doppelquartett „Echo“ erntete für ſeine
geſanglichen Darbietungen ſtarken Beifall.
Während der Pauſen konzertierte das Gran-
zau- Orcheſter in altbekannter Wehßſe. Ein ſich
anſchließender Ball bildete den Abſchluß des
wohlgelungenen Feſtes.

Vorausſagen für Mittwoch, 22. November.
Enghien: 1. Fortunio Pilicar; 2. Stenay

Hierſac; 3. Shampooing Mourad Bey; 4. Le
Boulanger Dumnacus; 5. Brutus Roi du
Monde; 6. Lafleur Jorga.

Stillegen oder nicht?
Der „Winkerſchlaf“ des Aukos lohnt ſich heute nicht mehr!
Wenn das Laub ſich färbt, wenn morgens grauer

Nebel wogt, wenn die Menſchen Schnupfen bekom-
men und die Autos abgemeldet werden dann iſt
Herbſt, und der Winter ſteht vor der Tür. Jn dieſem
Jahre zwar haben die Schnupfenbazillen uns noch
verſchont, aber ſonſt liegen alle Anzeichen, daß der
Sommer zu Ende iſt, vor. Jn Berlin allein ſind
bereits rund 1800 Autos ſtillgelegt der ſicherſte
Beweis, daß es aus iſt mit der ſchönen Jahreszeit;
denn die Kraftfahrer lieben ihr Fahrzeug, nutzen es
gern aus ſo lange wie möglich. Das Stillegen des
Autos war ihnen ſtets eine ſchmerzliche Angelegen-
heit, war immer nur ein Zwang: die Notwendigkeit
zu ſparen!

Es war ja auch ein ganz hübſches Sümmchen,
was man monatlich retten konnte, wenn man ſich
über Winter ohne Wagen behalf. Garage, Ver-
ſicherungen und Steuern allein verſchlangen für ein
mittelſtarkes Fahrzeug beſtimmt 100 Mark; dazu der
teure Betriebsſtoff, das bei Schmutzwetter ſo häufig
nötige Waſchen! Kurz 150--180 Mark konnte man
einſparen, gar nicht gerechnet die Reparaturen für
Maſchine und Karoſſerie, wenn etwa mal infolge des
mit Liebe gezüchteten Rutſchaſphalts eine kleine
Karambolage ſtattfand. Unter ſolchen Umſtänden
war es nur allzu begreiflich, wenn der Autobeſitzer
den Wagen während der Wintermonate abmeldete
und die erſparten 600--800 Mark für eine ſchöne
Sommerreiſe zurücklegte.

Andere Zeiten andere Verhält-niſſe! Was noch im vergangenen Jahr als durch-
aus richtig und berechtigt bezeichnet werden mußte,
gilt heute nicht mehr oder doch nur noch ſehr be-
dingt. Durch das energiſche Eingreifen der heutigen
kraftverkehrsfreundlichen Regierung hat ſich vieles
gebeſſert ſo daß ein Stillegen des Autos über Winter
jetzt wohl häufig vermieden werden kann. Da iſt
zuerſt als Wichtigſtes das neue Steuergeſetz. Alle
nach dem 1. April erſtmalig zugelaſſenen Kraftfahr-
zeuge ſind danach ſteuerfrei. Der ſtärkſte Anreiz, die
unpopuläre Autoſteuer zu ſparen, fällt alſo jetzt weg,
wenigſtens bei neuen Fahrzeugen. Weiter: Die
Verſicherungsprämien ſind geſenkt worden; auch das
iſt nicht ohne Bedeutung. Allerdings darf nicht ver-
geſſen werden, daß dafür die Prämie auch bei Still-
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leguig des Fahrzeugs weiterbezahlt werden muß, ſo
daß ſich keine Erſparnis ergibt. Aber ſo werden
viele ſagen wenn ich ſchon bezahlen muß, dann
werde ich auch fahren. Erfreulich iſt, daß neuer-
dings die Betriebsſtoffpreiſe in manchen Gebieten ge-
ſenkt worden ſind. Wenn es auch nur 2 Pfennig
ſind die bisher wirklich nicht verwöhnten Kraft-
fahrer ſind für jede Kleinigkeit dankbar Auch dieſer
Umſtand ſollte und wird dazu beitragen, manches
Auto auch über Winter in Betrieb zu halten. Wenn
man weiter berückſichtigt, daß die Garagenmieten von
ihrer chimboraſſohaften Höhe erheblich herabgeſtiegen
ſind, ſo daß man nicht mehr Vermögen daran ein-
ſparen kann, wenn man ſchließlich dankbar anerkennen
muß, daß der gefürchtete Rutſchaſphalt durch Ein-
preſſen von Profilen und Aufbringen von Splitt
vielfach ungefährlich gemacht wurde, ſo wird es
vielen Autobeſitzern nicht mehr ſchwer fallen, auf
das Stillegen ihres Wagens zu verzichten. Was man
mit der Außerbetriebſetzung einſparen kann, iſt zu
gering, als daß man darauf verzichten ſollte, jeder-
zeit ſein Fahrzeug zur Verfügung zu haben.

Die gleiche Erwägung werden auch viele Leute
anſtellen, die ein altes Fahrzeug beſitzen und die
Steuer aber nicht abgelöſt haben. Gewiß, für ſie
kommt bei einem mittleren Wagen das Fahren noch
um etwa 30 Mark teurer als für die glücklichen Be
ſitzer ſteuerfreier Wagen; und wenn ſie alles zu-
ſammenrechnen, ſo kommt ein ganz hübſches Sümm-
chen heraus, was das Fahren im Monat koſtet. Trotz-
dem aber: angeſichts des Umſtandes, daß auch bei
Stillegung des Fahrzeugs die Verſicherung weiter
läuft, daß die Erſparnis an Garagenmiete, Betriebs-
ſtoff und Reinigung des Wagens zu einem großen
Teile wieder aufgehoben wird durch die vor allem
in der Großſtadt recht erheblichen Fahrgelder, die
Erwägung ſchließlich, daß man die Annehmlichkeit
des eigenen, jederzeit zur Verfügung ſtehenden
Wagens entbehren muß das alles ſollte und wird
oft den Ausſchlag geben für den Entſchluß, dieſen
Win er das Auto in Betrieb zu halten. Daß man
durch dieſen Entſchluß auch dazu beiträgt, die deut
ſche Wirtſchaft zu beleben, das ſollte bei der Er-
wägung „Stillegen oder nicht?“ nicht vergeſſen

werden. Ernſt Rudolf.

S

Modell der Flugzeuginsel im Altantischen Ozean

Die Flugstützpunkte für die von den Vereinigten Staaten gen e Fugbrücke über den Atlantik
sollen nach dem Entwurf des amerikanischen Ingenieurs Armstrong ausgeführt werden.
Mit dem Bau der ersten Versuchsinsel würde jetzt der Traum von „F. P. aus dem bekannten
Fihm Wirklichkeit werden. Unser Bild zeigt den Konstrukteur Amt t Aen Modell seiner

Flugzeu

Manau Toyublu Dienstag, 21. November

Ringer-Wektſtreik im Zirkus Buſch.
Ein Moment aus dem Kampf der Mittelgewichtler: E. Neumann, Berlin, und Kochanski

Köln (rechts).

Der Beginn der Weltmeisterschaftskämpfe der
Ringer im Berliner Zirkus Busch stand bei fast
ausverkauftem Haus unter sehr günstigen Be-
dingungen. Die Auswahl der Paare am Er-
öffnungstage war allerdings wenig glüchklich.

Abgesehen von dem Schlußtreffen Neumam
Kochanski, das durch flotte, angriffsfreudige
Kampfesweise beider Ringer für Stimmung
sorgte, verliefen e en Kämpfe ziemlich

ar. OS.

Radfahrer und 5A.
Vorläufige Zuſammenarbeit in Brandenburg.

Der Führer des Deutſchen Radfahrer-Verbandes,
Franz Ohrtmann, gibt die Richtlinien bekannt,
nach denen ſich in Zukunft die Zuſammenarbeit
zwiſchen Radfahrern und SA abwickeln ſoll. Bei
dieſen Richtlinien handelt es ſich um eine Ver
ſuchsregelung für den Gau III Brandenburg,
die zunächſt einige Zeit durchgeführt werden ſoll,
und zu der der Bearbeiter für den Geländeſport im
Stabe des Führers, Obertruppführer Gaede, noch
Ausführungsbeſtimmungen erlaſſen wird. Unter Be-
achtung der ſich aus der Verſuchsregelung im Gau
Brandenburg ergebenden Erfahrungen iſt die Aus-
dehnung dieſer Regelung auf das ganze Reich beab-
ſichtigt. Die Verſuchsregelung der Zuſammenarbeit
zwiſchen Radfahrern und SA., die dank dem Ent-
gegenkommen der SA.-Gruppe Berlin-Brandenburg
getroffen werden konnte, ſieht folgende Punkte vor:

1. Die SA.-Gruppe Berlin-Brandenburg ſtellt für
die Vereine die Geländeſportlehrer.

2. Die geländeſportliche und radſportliche Aus-
bildung wird einheitlich nach einem von der
SA. Gruppe und dem Verband gemeinſam ausgear-
beiteten Plan in Zukunft vorgenommen.

3. Die Vereine erhalten die benötigten Lehrer von
der Standarte, in deren Bezirk ſie ihren Geſchäſfts-
ſitz bzw. Uebungsplatz oder ihre Sportſtätte haben.
Jn Großſtädten wird die Ausbildung derart vorge-
nommen, daß die Gauführer als gekändeſportliche
Lehrkräfte befähigte Mitglieder zu einem Kurſus zu-
ſammenziehen. Dieſe Kurſus- Teilnehmer werden
durch die SA.- Lehrer geländeſportlich aus-
gebildet. Die Ausgebildeten ſind nach vollendetem
Kurſus die Geländeſportlehrer ihrer Vereine und ar-
beiten als ſolche im engen Einvernehmen mit den
zuſtändigen SA.-Formationen.

4. Die geländeſportliche Ausbildung unterſteht den
SA.-Führern, die radſportliche Ausbildung den Or-
ganen des Verbandes.

5. Training, ſoweit dies nach dem in Ziffer 2 ge
nannten Plan feſtgeſetzt iſt, und Teilnahme an rad-
ſportlichen Wettkämpfen gelten für SA.-Männer als
SA.-Sportdienſt. Die betreffenden SA. Männer
werden hierzu vom Frontdienſt beurlaubt.

6. Alle radſportlichen Wettkämpfe (Patrouil-
lenfahrten, Fernfahrten uſw.), die nicht ausſchließlich
im Rahmen des SA.-Dienſtes durchgeführt werden.
werden in Zukunft gemeinſchaftlich von der SA. und
den Organen des Verbandes organiſiert und durch-
geführt, wobei die Wahrung der rein ſportlichen
Vorausſetzungen und Bedingungen, die ſportliche
Ueberwachung des Verlaufes den Organen des Ver-
bandes obliegt.

Der Reich sſportführer hat dem Deutſchen
Radfahrer-Verband ſeine Stellungnahme zu dieſem
Thema wie folgt gekennzeichnet:

„Jm Jntereſſe einer einheitlichen Sport
organiſation iſt es nicht zuläſſig, daß Rad
fahrvereine, die ſich in SA.-Stürme umgewandelt
haben, in der neuen Form radſportliche Wettkämpfe

entgegen den Richtlinien des Reichsſportfülhrers u
außerhalb der zuſtändigen Fachſäule beſtreiten. Eine
interne ſportliche Betätigung im Hinblick auf den Ge
ländeſport kann innerhalb der Radfahrer-SA.
Stürme wohl als erforderlich betrachtet werden. Alle
weitere ſportliche Ausbildung mit dem Ziel der Be
teiligung an Sportwettbewerben uſw. muß den vom
Deutſchen Radfahrer-Verband beſtellten Organen ob
liegen. Jm Jntereſſe einer einheitlichen Volksertüch-
tigung iſt es zweckmäßig, daß Vereinsmitglieder, die
der SS., SA. oder HJ. angehören, vom Dien ſt
innerhalb der Formation befreitwerden, falls ſie ſich im Training befinden
oder zu ſportlichen Wettkämpfen herangezogen
werden.“

Neue Amgakeurbeſtimmungen der

Radfahrer.
Die neue Auslegung, die der Deutſche Radfahrer-

Verband dem Amateurbegriff gegeben hat, lautet:
„Amateur iſt jeder Nadfahrer, der den Kampf-

ſport lediglich zur Ertüchtigung des Körpers und
der Ehre halber betreibt; derſelbe fährt nur für
Ehrenpreiſe und gibt ſeine Erfolge der Induſtrie
nicht für Reklame frei. Unter dieſer Vorausſetzung
kann er Mitglied des Deutſchen Radfahrer-Verban-
des in Gruppe 3, Kampfſportler, werden.
Die für die Amateur-Bahnrennen ausgeloſten

Preiſe müſſen vor der Veranſtaltung an den Deut-
ſchen Radfahrer-Verband abgeführt werden, ſofern
keine Ehrenpreiſe zur Verfügung ſtehen.

Der Veranſtalter iſt weiter verpflichtet, nach dem
Rennen ſofort dem D. R. V. die Preisträger namhaft
zu machen. Der D. R. V. überweiſt den Wert des
Preiſes an den betreffenden Gauführer. Grund
ſätzlich bleibt die Abgabevon Material
als Preis verboten doch ſoll der Gauführer

und auch nur dieſer bei vorljiegendem Bedürf-
nis berechtigt ſein. Reifenmaterial und ſofern
nachweisbarer Bruch erfolgte Erſatz für das unter-
geganzene Material anzuſchaffen.

Für Amateure, die am Veranſtaltungsort wohnen,
dürfen Tagesſpeſen nicht gezahlt werden. Bei
Entfernungen bis zu 100 Kilometer dürfen bis zu
8 M., bei Entfernungen über 100 Kilometer bis zu
12 M., für evtl. notwendig werdende Uebernachtung
bis zu 6 M. gezahlt werden. Die Annahme jeder
dieſen Beſtimmungen entgegenſtehenden Vergütungen
iſt verboten. Zuwiderhandelnde Fahrer ſowie Ver-
anſtalter werden beſtraft. Wenn der Verein Reifen-
und Maſchinenmaterial zur Ausübung des Sports
ſeinen Mitgliedern zur Verfügung ſtellt, ſo iſt die
Annahme geſtattet, ſofern an dieſe Hergabe des Ma-
terials keinerlei Ver pflichtungen geknüpft werden.
Verboten iſt jedem Amateur das Ein-
gehen von Verträgen gleich welcher Art, da
hierdurch der berufliche Moment zum Ausdruck kom-
men würde.“

Amkliches aus dem Saale-Kreis.
Kreis Saale des Bezirk II im Gau

1. Für die Kreisvereine und Mannſchaften beſteht
am 26. November wegen des Totenfeſtes Spielverbot
bis 13 Uhr.

Die Vereine werden gebeten, Vorbereitungen da
für zu treffen, daß überall würdige Ehrungen unſerer
Gefallenen und Verſtorbenen ſtattfinden. Fahnen und
Wimpel ſind an dieſem Tage auf Halbmaſt zu flaggen
und nach Möglichkeit Gedenkfeiern an den Gefallenen
Gedenkſteinen abzuhalten.

2. Für Sonntag, 26. November, werden die aus-
gefallenen Spiele vom 15. Oktober mit folgenden Aus-
nahmen angeſetzt: Nr. 401 heißt Wörmlitz, Eintracht,
Favorit; 407, 409, 412, 418, 421, 425, 431, 438, 451,
452, 456, 458, 464, 467, 468, 472, 473, 475, 476, 474,
477, 479 bis 490 fallen aus. Neuanſetzungen: 14.30
Uhr Nr. 1016: Bor. 2.--99 2. (Giebichenſt.); 1017:
Sportfr. 2.--Pr. M. 2. (Wa.); 13 Uhr 1018: Wörm-
liß 2.--Eintr. 2. (Weiſe); 13 Uhr 1019: Müllerd. 2.-
Delitz 2. (Salzmünde); 14,830 Uhr 1020: Löbejün 2.
Nehlitz 2. (Oſtrau); 14,30 Uhr 1021: Canena 3.Müllerdorf (Reideburg). Die um 15 Uhr ange
ſetzten Spiele finden um 14.30, die 13,15 angeſetzten
Spiele um 13 Uhr ſtatt.

W. Verhandlungen am Montag, dem 27. November

VI (Mitte) vom DFB. und DSB.
im Reſt. „Sankt Nikolaus“, Zimmer 2. 19 Uhr:
Kurt Paul (Beuna) und Vereinsvertreter. Für den
Fall des unentſchuldigten Fehlens wird ohne An
weſenheit verhandelt. 19,15 Uhr: Kurt Taube, früher
Löbejün. Geladen wird der Genannte und Vertreter
von Löbejün mit Unterlagen (Protokollbuch oder
ſonſtigen Unterlagen, aus denen die Beſtrafung her
vorgeht). 19,30 Uhr: Bernhard Rothe, früher Wacker
Halle. Geladen wird der Genannte, Vertreter von
Wacker und Eintracht Halle.

4. Bis zum Abſchluß des eingeleiteten Verfahrens
werden die Spieler Kurt Landgraf und Paul Thiele
(beide Paſſendorf) mit ſofortiger Wirkung geſperrt.

5. Betr. Fußballkurſus in der Zeit vom 21. Lis
25. Rovember durch den DSB. Sportlehrer Knöpfle.
Zeittafel. Dienstag, Donnerstag, Freitag, Sonn
abend 19.30 Uhr 98er-Platz: erwerbsloſe Repräſenta-
tive und Nachwuchsſpieler der Gau- und Bezirksver
eine. Dienstag und Donnerstag 14 Uhr 98er-Platz:
Jugend- und Knabenſpieler. Donnerstag und Freitag
14 Uhr in Merſeburg, VfL.-Platz: Jugend- und
Knabenſpieler. Dienstag, Donnerstag, Freitag und
Sonnabend 19,30 Uhr Turnhalle, Huttenſchule: Reprä
ſentative und Nachwuchsſpieler. Dr. Wehſer.
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Man Ton
Vielleicht wußten Sie noch nicht

daß ein Schwamm, mit Lavendel ge-
tränkt und in der Nähe des Bettes auf-
gehängt, die Fliegen an dieſer Stelle ver
tkreibt. Fliegen ſcheuen den Lavendelgeruch.

daß Waſchungen mit Eigelb, das ſorg-
fältig ausgeſpült wird, und nachheriges
Baden mit Kamillenlöſung das Haar ſchön
blond erhält. Nicht zu häufig und nicht zu
ſelten waſchen.

daß bei fettem, glanzloſem Haar
Puder nur ſelten angewandt werden darf.
Er verſtopft die Poren, wenn er andererſeits
auch das Fett aufſaugt, mithin muß das

aar gewaſchen und mit alkoholiſchem
opfwaſſer nachgerieben werden. Dann kehrt

der Glanz zurück.

baß man ſich auf keinen Fall die
Wimpern färben darf; abgeſehen von
der Geſchmackloſigkeit, können einen Tag nach
der Färbung Schwellungen der Lider und
Entzündungen der Bindehaut entſtehen,
beides verbunden mit ſtarken Schmerzen.
Die Entzündungen ſind ſehr hartnäckig und
ſchwierig zu behandeln.

daß Fleiſchbrühe eine ſchöne Farbe
bekommt, wenn man eine ungeſchälte Zwiebel
ganz dunkel röſten läßt und daran tut.

daß Kartoffelklöße locker werden,
wenn man eine Obertaſſe voll Grieß unter
den Teig miſcht.

daß man zu enge Lederhandſchuhe in
ein leicht angefeuchtetes Tuch legt und einige
Stunden darin liegen läßt. Dann iſt das
Leder dehnbarer geworden. Um der Farbe
aber nicht zu ſchaden, darf das Tuch nicht zu
feucht ſein.

daß man hartgewordene Lederhand-
ſchuhe mit etwas Rizinusöl feſt durchknetet.
Sie werden dadurch wieder geſchmeidiger.

[fT ZJZJ

Kurze Zeikberichke.
Bayeriſche Frauen ſtricken für das W. H. W.

Ein Paar Strümpfe, ein Paar warme
Hanoöſchuhe, einen Schal ver Ohrenſchützer
für die Schnee- und Eiszeit, ganz nach eige-
ner Wahl und beſtem Können, ſtrickt jede
bayeriſche Hausfrau für ihre bedürftigen
Volksgenoſſen, während die Mädchenſchul-
klaſſen für die Kinder ſorgen und ebenfalls
die Stricknadeln im Dienſt der Nächſtenliebe
rühren.

v h
Hausangeſtellte und Eheſtandshilfe.

Hausangeſtellte haben keinen Lohnſteuer-
abzug. Aber zur Eheſtanösbeihilfe müſſen
ſie bei einem Arbeitslohn von 75--100 RM.
im Monat 2 Prozent beitragen. Der Ar-
beitslohn errechnet ſich bei weiblichen Haus-
angeſtellten aus dem Barlohn und der Ver-
pſfegung, die mit 25 RM. angeſetzt wird.
Exrhält alſo die Hausgehilfin einen Bar-
lohn von 50 RM., ſo iſt ſie verpflichtet, Bei-
träge zur Eheſtanösbeihilfe zu leiſten.

3

„Nene deutſche Volkslieder“.

Unter dieſem Titel iſt von Schweſter
Anna Tänzer, die 32 Jahre lang in Halle
auf dem Martinsberg gearbeitet hat, im
Verlag Rudolf Schönherr, Halberſtadt, ein
Gedichtbändchen erſchienen, das 40 Pfennig
koſtet und deſſen Erlös für die Winterhilfe
beſtimmt iſt. Die Lieder, die für die Kinder
des Dritten Reichs gedichtet ſind, kommen
aus einem warmen, mütterlichen Herzen,
voll tiefer Liebe und Begeiſterung für das
neue Deutſchland und ſeinen Sührer, und
voll Dank gegen Gott, der das Vaterland
aus der Not rettete. Die Verſe werden um
ihrer Schlichtheit willen von jedem Kind
verſtanöen, und die Erwachſenen werden das
Bändchen nicht ohne Rührung aus den Hän-
den legen. So wird ſich Schweſter Anna
Tänzer mit dieſem Büchlein für das der
Reichspräſident ſelbſt 25 Mark als Beitrag
zu den Druckkoſten ſtiftete zu ihren alten
Freunden viele neue gewinnen.

Die deutſche Frau

Jm weiten Gebiet des Schrifttums iſt ohne
Zweifel Selma Lagerlöf, die Schwedin, eine
der allerſympatiſchſten Erſcheinungen. In ſel-
tener Standhaftigkeit ſind Glück und Erfolg
ihr treu geblieben, ſeit ſie zum erſten Mal
von ſich reden machte. Sie ſelber hat einmal
erzählt, wie ſie zur Dichterin wurde, und jeder,
der den Ruf, aus ſich heraus ein Werk zu ſchaf-
fen, in ſeiner Seele geſpürt hat, wird ein ganz
ähnliches Erlebnis gehabt haben. Selma Lager
löf war damals noch eine junge, unbekannte
Lehrerin vielleicht hatte ihre Phantaſie
ſchon immer in ihr gearbeitet, hatte ſie mit
Geſtalten umgeben und ihr allerlei Erleb-
niſſe vorgegaukelt, aber ſo ganz zur Tat war
dieſes Wirken der Phantaſie niemals gewor-
den. Eines Tages aber, als ſie mitten durch
eine belebte Straße von Stockholm ging und
wieder mit ihren innerlichen Geſichten be-
ſchäftigt war, da verſank auf wunderbare
Weiſe auf einmal die ganze Umgebung, ſie
ſah nicht mehr die wirklichen Menſchen, nicht
mehr die Häuſer und bunten Schaufenſter,
es war, als würde ſie von einer heißen Welle
durchflutet und eine ungeheure Beglückung
preßte ihr das Herz zuſammen: Jch werde
ſchreiben, ich werde die Göſta-Berling-Saga
ſchreiben! Geheimnisvoll, rätſelhaft und ſüß
war dieſes plötzliche Wiſſen um eigene Mög-
lichkeiten; ſollte wirklich ſie dazu auserſehen,
ſollte ſie ſo begnadet ſein, in die Tiefe des
eigenen Volkes hinabſteigen und aus Ver-
geſſenem und Vergangenem ſchöpfen zu
dürfen?

Als Selma Lagerlöfs Blicke dann wieder
auf die Umwelt fielen, ſchien ihr alles wun-
derſam verwandelt. Es war noch dieſelbe
Straße, dieſelben Menſchen, aber ſie, Selma
Lagerlöf, war eine ganz andere geworden.
ſie war das Gefäß für eine große, für eine
herrliche Aufgabe, der ſie von nun an leben
würde. Und als ſie an das gewaltige Werk
ging, geſchah es in dem feſten Glauben an
ihre künſtleriſche Sendung. Niemals über-
haſtete ſie etwas, niemals konnte ſie künſtle-
riſch in die Jrre gehen: das Kunſtwerk wuchs
in ihr heran, reifte aus, und dann vermochte
ſie es klar und leuchtend auszuſtrömen.
Kennte man von Selma Lagerlöf nur die
eine einzige Novelle „Herrn Arnes Schatz“,
ſo müßte man ſie um dieſer Arbeit willen zu
den Großen im Reich der Dichtung zählen.
Es iſt eine ſo zwingende Gewalt in der er-
greifenden Schilderung, ſo etwas Tiefmenſch-
liches, daß man hingeriſſen wird wie nur von
den ganz erhabenen Kunſtwerken.

Selma Lagerlöfs meiſtgeleſenes Buch iſt
ſicherlich der „Göſta Berling“, die Sage von
den zwölf Kavalieren von Ekeby. Dieſe Ge-
ſcheiterten des Lebens, mit Göſta Berling,
dem verkommenen Pfarrer, der Hauptfigur,
ſind mitten im Aufruhr der Leidenſchaften
Giganten und Heilige. Aus Natur und
Boden grub Selma Lagerlöf ihre Stoffe, ihre
Menſchen hervor, und ihre Worte kommen ſo
tief aus ihrer Seele, wie es bei Menſchen nur
jemals möglich iſt.

Von der Heiligkeit des Bodens
Zu Selma Lagerlöfs 75. Geburtstag am 20. November.

Neben „Göſta Berling“ der Roman „Jeru-
ſalem“, die Geſchichte der Jngmarsſöhne, die
von der Heiligkeit des Bodens und der Un-
verlierbarkeit der Heimat ſpricht und darunt
heute wie vielleicht kein zweiter Roman vod
den Menſchen unſerer Tage geleſen wird.
Worte, über die man ehedem, als der Roman
erſchien, vielleicht hinweggeleſen hat, bekom-
men eine tiefe Bedeutung, und wir empfin-
den, daß wir der Dichterin um vieles näher
gekommen ſind.

Daß es das Erdreich iſt, dem wir unſere
ſtärkſte Kraft verdanken, das erkannte die
Dichterin, und demgemäß handelte ſie. Sie
hat ſich in Schweden auf dem Gut Morbacka
angeſiedelt und lebt hier ihr reich erfülltes
Leben. Wenn ſie über ihre Aecker geht, ſieht
ſie ſie nicht nur mit der Beglücktheit des
Bauern, der das Korn ſprießen und die Ernte
reifen ſieht, nein, in ihr iſt zugleich die
Seligkeit über die braunen Töne der Furche,
über Weichheit und Grüne der Gräſer, über

chen.
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Kinderkleider für die Schule.

Jetzt iſt es vorbei mit den hellen Waſch
hängern, die man ſo ſchnell zuſammennähen
und immer wieder auswaſchen konnte. Unſere
Mädels brauchen etwas Warmes,
Kleider mit langen Aermeln aus molligem
Wollſtoff und auch ein pelzbeſetztes Mäntel-

Unſere Abbildung zeigt zwei hübſche,
kindliche Kleider und einen reizenden Mantel.

r d

die durch das Spiel von Licht und Schatten
hervorgerufen wird.

ein paar

Licht und Farbe. Tiere und Menſchen ſtehen
nicht nur vor ihrem äußeren Auge, ſondern
gleiten in ſie hinein, lagern ſich in ihr ab
und eines Tages ſitzt die Dichterin am
Schreibtiſch und aus der wunderbaren Lieb-

Auch das Silber wird faſt unlegiert ver-
wendet. Die Doſen, Becher, Schalen und
Ketten, auserleſen in der Form, beweiſen,
daß Silber würdig neben Gold beſteht. Das
ſtrahlende Gold und die ſtillere Schönheit
des matten Silbers geben einen harmoni-
ſchen und köſtlichen Klang.

Kurt Marholz, der ſchon vor kurzem
Aquarelle und Zeichnungen hier ausſtellte,
zeigt auch jetzt wieder Zeichnungen, Land
ſchaften und Porträts. Ein Geiſt beherrſcht
dieſe drei Künſtler, eine ernſte Erfülltheit
von ihrer Sendung, eine große Verantwork-
lichkeit unſerer Zeit gegenüber. Man
denkt an ein Wort Karl Hauptmanns,
wenn man in den ſchönen Ausſtellungsraumlichkeit der värmländiſchen Landſchaft, die ſo

reich iſt an Seen und Wäldern, entſteht ein
neues Werk. Eine reich beanlagte, eine be-
gnadete Frau hat es verſtanden, ihr Leben
ſelber zu einem ganzen Kunſtwerk zu machen,
weil alles, was ihre Hände und ihre Gedan-
ken anrühren, wie unter einem Segen ge-
deiht.

Marianne Gradewitz.

„Mach' dir dein Leben koſtbar!“
Ausſtellung edler Geräte und Schenuckſtücke.

Epa Elſäſſer und Hilde Riſch,zwei frühere Schülerinnen der Metallwerk-
ſtätten der Burg Giebichenſtein, zeigen
augenblicklich eine Ausſtellung von Geräten
und Schmuckſtücken im Hauſe Elſäſſer im
Kleinſchmieden, die jede Frau aufs höchſte
intereſſieren muß.

Eva Elſäſſer und Hilde Riſch knüpfen
beide an uralte Goldſchmiede-Techniken an,
erfüllen Altes mit neuem Geiſt und ſo ent-
ſtehen Schöpfungen von großer Eigenart.
Die Künſtlerinnen verbinden einen ausge-
zeichneten Geſchmack mit einer genauen
Kenntnis ihres Werkſtoffes, der edlen
Metalle und Steine. Deshalb iſt alles
„werkgerecht Wenn man bedenkt, was
gerade im letzten Jahrhundert als „Schmuck“
angeſprochen wurde, wie er fabrikmäßig,

ohne Liebe hergeſtellt wurde, ſo erſcheint die
wiedererſtandene Handwerklichkeit wie eine
Erlöſung. Allerdings ſind die hier entſtehen-
den Dinge, ſei es nun Schmuck oder Gerät,
ſehr anſpruchsvoll und verlangen Träger mit
Kultur.

Die beiden Künſtlerinnen haben ſich ein-
gehend mit mykeniſchen und etruskiſchen
Goldſchmiedearbeiten beſchäftigt. Sie haben
von den alten Völkern gelernt, und nun zei-
gen ſie reizvolle Schmuckſtücke in der ſchwie-

Unerbittlichkeit, der edlen Steine durch die
ſchimmernde Weichheit des faſt reinen, von
zarten Goldkörnchen überſprühten Metalls
noch geſteigert. Die Verwendung des ſaſt

Kugeln haben eine intenſive Lebendigkeit,

matismusiſt bis heute noch nicht erkannt.
mutet dahinter eine Anſteckung durch Bakte-

etwas
Ausſichten auf endgültige Heilung.
empfehlenswert iſt dazu der
Rheumatismus-Tee.
Mittel, die ſo gelobt wurden.

fohlen werden kann.
reinen Goldes ermöglicht die Herſtellung
zarteſter Schmuckſtücke, deren Oberfläche liefert
durch Treiben ſehr reizvoll geſtaltet wird.
Dieſe getriebenen Blüten, Blätter und los.

ſteht: „Mach' dir dein Leben koſtbar“.
Käthe Goern.

Geſchäftliches.

Wodurch entſteht eigentlich Rheu-
Die Urſache des Leidens

Man vex-

rien. Ob mit Recht, läßt ſich leider nicht
beweiſen. Es iſt aber beim Rheumatismus
wie bei allen Krankheiten: Je früher man

dagegen tut, umſo größer ſind die
Recht

Zinſſer
Es gibt wenig

Das Weihnachtsfeſt rückt immer näher
und wir müſſen uns bald wieder mit der
Frage beſchäftigen „Was ſchenke ich?“

rigen Granulationstechnik. Wenn in dieſes Uhren, Schmuck und Spielwaren, ſowie
Gold Steine gefaßt werden, ſo wird die klare paſſende Gebrauchsgegenſtände ſind immer

Artikel, die ſich für Weihnachtsgeſchenke ganz
beſonders eignen und deren Anſchaffung, zu
mal bei derartig niedrigen Preiſen nur emp-

Die Firma Fritz He i
necke, Braunſchweig, Am ſchwarzen Berg,

an alle Jntereſſenten ihren großen
reich illuſtrierten Katalog vollſtändig koſten-

Verlangen Sie dieſen noch heute, Poſt-
karte genügt.

Unser Preisausschreiben! Eine Weltreis
100 wertvolle Preise sind ausgesetzt jeder Kann daran teünehmen
Die nachfolgenden fünf Bilder stellen Europäerinnen dar, und zwar: Eine Deutsche, eine
Italienerin, eine Bulgarin, eine Schwedin und eine Spanierin. Die Preisfrage lautet:

Wer ist die Deutsche

c

C t n en tehende Preisauf ri7 jenigen verteilt, die vorstehende Preisaufgabe richtigPreis: Ein Bücherschrank lösen oder der richtigen Lösung am nächsten kommen.

Falls mehr als 100 richtige Lösungen eingehen, entscheidet das Los. Die Entscheidung ist un-
enfechtbar. Einsendungsschluß 31. Dezember 1933. Benutzen Sie nebenstehenden Lösungsschein.

e ee e u
itere 98 wertvolle Preise werden an die-

Veber 276000 Mitreisende haben
Unsere Mitreisende sollen den ganzen herrlichen Erden-
rund kennenlernen, ohne Reisebeschwerden, teure Aus-
rüstungen und Reisegelder. Im gemütlichen Heim für nur
30 Pfennig pro Woche soll jeder durch unsere reich
illustrierte Zeitschrift Durch alle Welt“ alles ge-
nießen können. Jedes Land der Erde wird fesselnd und
interessant von Reisenden beschrieben, die dort waren.
jedes Heft, 36 Seiten stark, wird durch über 50 herr-
liche Abbildungen in Kupfertiefdruck belebt

Außerdem erhält jeder Mitreisende
um den Reiseweg besser verfolgen zu können, in
Lieferung gegen Erstattung der Versandspesen als Be-
standteil des Abonnements

einen großen Handatlas
mit 186 farbigen Karten, Bandgröße 33x25 cm

Jeder bestelle ein Probeabonnement

für alle Leser des
Merseburger Tageblatt
sich schon angemeldet

Lösungsschein
für alle Leser des

„ſMerseburger Tageblatt“
An Peter J. Oestergaard- Verlag

Berlin-Schöneberg
Ich löse die Preistrage in folgender Weiss-

Die Deutsche hat Nr.
Die Italienerin hat Nr.
Die Bulgarin hat Nr.
Die Schwedin hat Nr.
Die Spanierin hat Nr.
Falls nicht gewünscht, aurchstreichen)

Ich bestelle hiermit „„Durch alle Welt
wöchentlich ein Heft zu 30 Pf. frei Haus, auf
ein Vierteljahr. Falls Abbestellung fünt Wochen

vor Quartalschluß von mir erfolgtwünsche ſich die Zeitschrift welter zu deziehen

Name

Ortund überzeuge sich von der Reichhaltigkeit und unglaub-
t der Zeitschrift Durch alle- Welt. Straße u. Nr. z

u
n

3
5
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Weniger Kohle mehr Koks.
Der Bergbau in Mitteideniſchland.

Jm Gebiete des mitteldentſchen
Braunkohlenbergbanes betrug im
Oktober die Rohkohlenförderung 7 226 127

onnen, die rikettherſtellung 1 689 300
Tonnen und e Kokserzeugung 59 742
Tonnen, Gemeſſen an der täglichen
tion waren gegen den Vormonat Rückgänge
feſtzuſtellen von 0,7 Prozent bei Rohkohle
und 12,3 Prozent bei Briketts. Beim Kokszeigt ſich eine von 1,3 Prozent
Gegenüber dem Oktober Vorjahres
machten ſich Rückgänge geltend von 1,1 Pro
zent bei Rohkohle und 5,9 Prozent beiBriketts. Beim Koks iſt eine Zunahme von
7,0 Prozent feſt zuſtellen.

Im Gebiet des mitteldeutſchen Braun
kohlenſyndikats ging mit Rückſicht darauf,
daß die Sommerabſchläge mit Wir-
kung vb 1. Oktober fortfielen, der Hausbrand
brikettabſatz zurück. Die Stapelbeſtände nah-
men demzufolge wieder zu. Auf dem
Jnduſtriebrikettmarkt trat eine leichte Be
lebung des Abſatzes ein. Infolge Einſetzens
der Saiſonbetriebe nahmen die Abrufe an
Rohkohle in der Berichtszeit zu. Der geringe
Bedarf an Naßpreßſteinen wurde im Berichts-
monat teils in Friſchproduktion, teils ab
Stapel gedeckt.

Jm Gebiete des oſtelbiſchen Braunkohlen-
ſyndikats trugen die Witterungsverhältniſſe
dazu bei, daß das Brikettgeſchäft für den
Hausbrand weit hinter den Erwartungen
zurückblieb. Das Jnduſtriegeſchäft hielt ſich
in den bisherigen Grenzen.

Hildebrandſche Mühlenwerke AG.
berichtet über das Geſchäſtsjahr vom 1. Juli 1932 bis 30. Juni 1933.

Jn dem rer vorliegenden Geſchäfts
bericht der Hildebrandſchen Mühlen-
werke A.-G., Böllberg, wird eingangs
darauf hingewieſen, daß die im w enen
Geſchäftsjahr verarbeitete Ernte in beiden
Fruchtarten gut und ausreichend war und daß
die daraus hergeſtellten Mehle höchſten An
forderungen genügen konnten. Die den
Konſortialmühlen auferlegte Verpflichtung,
außer dem Normalbedarf eine volle Monats
produktion Weizen auf vier Monate
einzulagern, verurſachte infolge der ſchon im
Herbſt ſtark abbröckelnden Preiſe einen ſehr
empfindlichen Konjunkturverluſt. Die trotz
aller Stützungsmaßnahmen im Frühjahr er-
neut einſetzende und bis zum Ende des Wirt-
ſchaftsjahres anhaltende rückläufige Preis-
bewegung machte das Mehl geſchäft ſehr
ſchwierig, die fortſchreitende Verringerung
des Verbrauchs von Weizengebäck führte
zu ſtarken Abnahmeverzögerungen. Das
Roggenmehlgeſchäft litt dauernd
unter unlohnenden Preiſen, während Abfälle
im ganzen Jahr flotten Abſatz hatten.

Die im Geſchäftsjahr durchgeführte
Moderniſierung der Weizenmühle hat
die daran geknüpften Erwartungen in vollſtem
Maße und in jeder Hinſicht erfüllt. Jn
welchem Maße ſich die kommende Kontingen-
tierung der Mehlerzeugung für die Müllerei
auswirken wird, läßt ſich zur Zeit noch nicht
überſehen.

Die Gewinn und Verluſtrechnung weiſt
einſchl. des Vortrages aus dem Vorfahr einen
Gewinn von 16083 RM. aus. Nach Ver-
teilung einer Dividende auf die Vörzugs-
aktien und nach Zuweiſungen auf den Re
ſervefonds werden 12583 RM. auf neue
Rechnung r Jn der Bilanz er-
ſcheinen: Areal u. Waſſerkraft mit 274 000 RM.,

eſchäfts- u. Wohngebäude mit 80 100 RM.,
Mühlen uſw. mit 254 000 RM., Turbinen-
anlagen 115 500 RM., Maſchinen 373 000 RM.,
Kraftwagen 392 000 RM., Roh, Hilfs- u. Be
triebsſtoffe 108 801 RM., Fertigfabrikate
285000 RM., Wertpapiere 13 100 RM., Waren
forderungen 306 000 RM., Wechſel 6300 RM.,
Kaſſe, Bank und Poſtſcheck 36 080 RM., andere
Bankguthaben 152 400 RM. Das Aktien-
kapital erſcheint mit 1610 000 RM., geſetzl.Reſervefonds mit 97500 RM., Extrareſerve-
fonds mit 32700 RM., Hypotheken 157500 RM.,
Kreditoren mit 20000 RM., Akzepte mit
108 500 RM. Jn der Gewinn und Verluſt-
rechnung werden Löhne und Gehälter mit
196 600 RM. ausgewieſen, ſoz. Abgaben mit
13 500 RM., Abſchreibungen auf Anlagen mit
86 300 RM., auf Außenſtände mit 4300 RM.,
Zinſen mit 19800 RM., Beſitzſteuern mit
39 400 RM., Betriebsunkoſten einſchl. Ver
kehrsſteuern 149 000 RM., Bilanzkonto
16 083 RM., Rohgewinn auf Warenkonto
mit 522 900 RM. Die Generalverſammlung
findet am 14. Dezember in Halle ſtatt.

Hallescher Getreidegroßmarkt
Amtlich festgestellte Preise vom 21. Nov.

heute vorher
-78 kg
76 Xg 181 VWV3 181 W3

70 kg 148 R. 148R4
188-192
162-164
110-172

Weizen, Dschn.
do. do. rubigRoggen, t und trockon

Roggen, Dscohn., fest
Industriegerste,
Braugerste, gute, stetig emsteü. N.) 188 192
Wintergerste, mehrzeil. stet 162-164

2-zeilig. fest 172-174
Futtergerste, Abfallgerste (stet.) 162-164 16-164
Hafer Durchschn. Qual., stetig 141-144 141-144
Vlktoriaerbsen. rub. (f.ü. N.) 36,00 40,00 36,00 40,00
Futtererbsen ruh g ,00- 00 W 22 00
Grüne Erbsen ruhig 30 00 34.00 30,00 34,00
Welzenkleie(mwittelgrob)stet., 10,75-11,28 10,/-11,25on es tie 16-1o, t 10,00-10,50
Maſzkeime. gefragt 10,0-11 16,00-40,50
Trockensohnitzol. stet 9,50-10.0 9,50- 10,00
Zuckerschnitzel rabig 12.12,50
Heu (lose). tubög 6,29-6.75 6,25 6,75Weizenstroh (drahtgepr. ruh. 1,50 1,50
Rbggenstroh (drahtgepr.) ruh. 1.60 1,60

Die Preise sind Großhandelspreise und ver-
stehen sich, soweit nichts anderes gesagt ist.
für 1000 kg netto frei Halle für mindest. I To.

Allgemeine Tendenz Roggen gefragt, auoh
Wintergerste konnte im Preise gewinnen.

Berliner Getreidegroßmarkt vom 20. Nov.
Weizen, märk. 178 Vikt. Erbsen 40,00-45,00
hutterweizen Futtererbsenl19.00-22,00Sommer weizen S Peluschken 17 00 18 50
Roggen, mwärk. 148 Ackerbohn 17 00 18,06
W Goerste. neue 163 169 Wicken
industriegerste Lupinven, dl.Hafer. märk. 152-157 0. elbWelzenmehl 25.,15-26, 16 Seradella, non
Roggenmeh! Leinkuehen 12,31-12,30Proz. 1,25- 2,25 Erdnußkucher 10,50-80
Weizenkleiell,50-11.75 Trockensohn. 9,80-9,90
Roggenkleie 16.I--10.30 Soia-Sechrot 8,50-

Magdeburg, 20. Nov. Zuckermarkt. Termin
areise.) Weißzueker einsechlieblich sack fres

g l R 9i ch n der Arbeit amilie Bierſteuerſenkung in England. Seeschi ſt sei Nowgrs kür 50 Kg net getean u r oggen. ern 9 erf Die engliſchen Brauereien können mit dem Erfolg Novbr. 4,00 3.70 März 420 400
Ruhiger Berliner Getreidegroßmarkt. Tägliche Kündigung ſoll nicht mehr ſein. der Herabſetzung der Blierſteuer ſeit April d. J. zu Dezember 390 3.70 Mai 4,40 4.20

fried ſein. Der Bierverbrauch in England hat ſeit Januar 410 3,80 Angust 4,70 4,50Berlin, den 20. November. Die Umſatz- Von maßgebender Seite der Deutſchen en ſe Der erver a Eng lebruar 4,10 3 90 Oktober
tätigkeit am Getreidegroßmarkt bewegte ſich bei dem ſtändig zugenommen. Jm Oktober, in dem die 20. N R. Preiseel Arbeitsfront wird zur Frage des Magdeburg, 20. Nov. Zuckermarkt. Preisruhigen Bahnen, zumal bekanntlich am Stellung genommen. Die Arbeitsbedingun- land 1,222Mi I. Faß Bier gegen 975 000 im Oktober stenern für 50 kg brutto für netto ab Vor-
Mittwoch wieder eine Verkehrsunterbrechung gen für Millionen deutſcher Arbeitskame- vorigen Jahres getrunken. ladestelle Magdeburg. Gemahlene Mehlis bes
eintritt. Die Angebotsverhältniſſe haben ſich raden der Fauſt ſehen noch immer die Kündi orompter Lieferung Nov, Dez. 31,40-31, 56
wenig verändert. Für Roggen iſt ung von einem Tag zum anderen vor. Dieſe ken Punig56 u m m m x täg liche Kündigung mochte in einer Zeit, Hollische Börse von 21. November tn r mr Preisfeststellungeſſer als für Weizen. reisniveau f ichen r Zink. Tendenzwar gegen Sonnabend für beide Brotgetreide n u r r g. Mitgeteilt von d, Vereinigung Hallisch. Bankfirmen nern I un z
arten kaum verändert. An Mehlmarkt ſ heute Vortag ovbr ai 2150Unterſchied bedeuten gegenüber der monat- An Deut di A. 37.75 G z Dezbr. 20,00 19, 0 Juni 21.75 21,00gem. Deutsche Cre 38,75 berſolgen weiter kleine Bedarfskäufe. Hafer lichen Kündigungsfriſt für den Angeſtellten Haſſerche bare 7.50 G 4275 Januar 20,50 18.75 Juli 21.755 21.00
und Gerſte ſind bei behaupteten Forderun- di Februar !0,75 19.75 August 22.00 21.25Seit jener Zeit aber hat ſich die geiſtig- Gewerbe- und Handelsbank 50.50 G 50.50 b 33 92gen ausreichend angeboten. ſeeliſche Auf geſchloſſenheit des deutſchen Sand- banderedi-Bank 146 00 G 45,00 G rn 343 u 272

arbeiters und die deutſche Wirtſchaftslage von r Bankverein
Grund auf verändert. Mansfeld Bergbau A. -G. 25.90 G 21,50 G Metallpreise in Berlin v. 20. Nov. (für 100kguve kli e Bö e. Prehlitaer Braunkohlen 140,00 B. 155,00 B in Reiohsmark): Elektrolytkupfer wire bars

Geſetzgeberiſche Schwierigkeiten einer all Kgijebech'sche Montanwerke 40,00, Orig. Hüttenaluminium, 98--9. Proz. inBerlin, 21. November. Auch heute war gemeinen Aenderung des deutſchen Arbeits Werschen-Weiöenſ. Braunk Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
die Stimmung in den Bank- und Börſen- rechtes könnten und dürften ein Anlaß ſein Bruchdorf-Nietieb Bergbau S Wazl- oder Drahbtbarren 99 Proz. 164, Rein-
büros weiſer zuverſichtlich. Auf Grund der für die in der deutſchen Wirrſchaft Verant- Ammendorier Papier u 60,00 B nicke! 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39-41,
eingegangenen Order der Kundſchaft rechnet wortlichen, überhaupt nichts zu tun in einer n rin 6230 15600 Feinsilber für 1 kg fein 36.75-39./5.
man mit einem Fortſchreiten der Vertrauens ſo lebenswichtigen Frage der deutſchen Fſen burg kantah Mangtai,, 7 Berlin, 21. Nov. Amtl. Butternotierungen-
hauſſe. Man hörte geſtern abend Neubeſitz RNation, wie ſie die Sicherung der deutſchen Engeinardt- Brauerei Die Butteryreise sind I. Qualität, 1.26. Quali-

e r e Die Fietamrelee in Hel-über rozent. Vo alz fabrik Reinicke 0. „00 0 ,00 G imit 120 zu hören. Am Valutamarkt s da iaectetgedterſggenben e Figaro in FallePf i weitere Kapitalflucht na ß all. Maschinen u. Eisengiehb. 5 S ericht der Fleisohpreis-Notierungskommissione ſtellie ſich auf e r rn T Pen v etonfekion Hallesche Röhrenwerke 16.,50 G 165,25 G a städtischen Schſacht- u. Viohhotfe zu Halle-
550/ Dollar gegen Mark auf 2556,7. Die beſchäftiglen Her sgewerretretkenden und Zwiſchen n. s so feekgeet h h er e
Mark lag im Ausland feſt. meiſter ſind, laut „Konſektionär“, ſoweit ſie den über Kyfſhängernütte 5200 G 52,00 niedrigeter Preis 90, häudfgster Preis 52 RM

r e hen h Ferſen c 32,00 31,25 r e n n wenam ü eziehen, ge r 4 raplauer Kalkwerke 50, 55: Jungrinder 54, 48, 60 Mastküälber(einsehl.Fr. Henuſel S Haenert A.G. in Halle. rungspräſidenten zu Erfurt nach F 18 HAG. den Stadimühle Alsleben 61,00 B Lunge u. Leber) 75, 75. 75; Saugkälber (do.) 5,
Für das Geſchäſtsjahr 1932 werden auf Hausarbeitern gieichgeſtelt worden, ſo daß nunmehr G. Vester Spedition a 50, 60; T ümmer, Masthammel (do.) 75, 75, 75

500 000 RM. A.-K. wieder 6. Proz. Dividende der Staatliche Fachausſchuß für Hausarbeit rechtsver Wegelin, fiübner S Schafe (do.) 70, 65, 65. Schweine (einsehl. Mittel
verteilt. Neu in den Aufſichtsrat wurde bindliche Mindeſtentgelte für Zwiſchenmeiſter und Zeitxer Maschinen u. Elsen S und Geschlinge) 74. 68, 72. Ausgesnehte Posten
Rechtsanwalt Dr. Kahl, Halle, gewählt. Hausgewerbetreibende feſtzuſetzen berechtigt iſt. Zucherrsffinerie Halle 38.00 G 55 00 6 aller Arten über Not.

W Srown, Boveri Co. 13,00 I. 62) Hammersen A.-G.. ehömz Bergbas 38,62 38.001 non Art. Ges.

zerlin er Börse a e e e PHelpaig. Börser Ha t 48 er A St 8ptein 91.00]vom 20. November. t 1366 27 van 83,00 79,70 wer re 38,87 38.00 4 e piaxn dich 703 vom 20. November.
emie vo 9. 5 e e VWigs e O ar 9 5 t TDeuftsche Anleihen rm S 560 n en 5,00] 44.00 h 22.00 21,00 4 e 050 50 So n 5T V o do rünau 82,50 s upferw a S orzellant Tetian Wie romo Vaſo 40,00ſ20. 11.18. 11. 6 Thur Staatsanl. 89,00 89,37 do do. v. Hevden 61 d 60,7 Hirschberg, Leder Sreubengrube do Gothaniawerk Crönwit, Papſe-

rer e 9900 99.00 90 ln deſſen t hnHochiſef Akt Ges. 97,50 7. J 57 r 49,00 56 25 Falkens ein Gard 30,00
6 go. ſör 2. Reh. äär 100.57 100., h 4378 3800 e er G 146 on Schunt her a

99, 2 75 v 7 2 h n n 1h c e e u 90.50 90,50 Toncora. em. F. ijopenſohewert 14.00 12,751 gathageb, Waggon, 12 S T. Tandvſeſtüetozio 600.06
D. R K. Am Aus.- Schein 89,87 88.75 do. Spinnerei Haolstenbrauerei Feichelt Met Schr.. 30.90 do Thor Meteſ t Pfanh hVoung Ameſte 90,00 88.75 De An Ab. Sch r 136.70 r 10,00 35,00 Wege h. 182 ao 187.,50 120,00z 102,25 o reä h 14.0 1400 h ar i Brecias c25 ij0 Gieiiten so e Ter-ODränte, 50,50 13,02) 2 ag7 34

anta z t. Wertbest. Anl. wo 80,5 S 89n roige e o r0o20 ä Am Co 8.40 (oaimter- en 30.25 8,.0f borene Hutaehene 35,00) 45, 40 See 5739 c r e 40 Ha a
2 Ilse Bergbau u 10 Stahlwerke 83,97 81.75 Warstein a. Hagl. do Bier Rlebech 32,756 do 1930 Folge 9 d v8 65 (8 Mitteld. Disch.-Atlant. Tel. I01.7 101,56 133,75 134,70 Schisw Hoist-6rhar. Sia 0.35 50.0 a. 29. 07,00 87. o g. Baum A. 550 8/.00 indust Werke AG. 46. 5200 ken R n 2500In m W n a Cont Gasbere. III 302 emis Porzenan 1425 3 lebe Mon. 8.00 wasser Gelsenn 106,50 107, o Minne eGruppe 5790 8550 ab Am 30 7.00 87.0 40. Erdöl A. G. 90.62 29 Koliiw. Aschersib. 119.50 115. Boe Wenn Was Freytag schien 350

Goldytavdbriet 40 Juie-Spinner.. e h oder Wegen Kudtabr. Frekntzertzraunn 140.0077 35 n e 212 en 57.00 26, 00) h. Rosenin. Porz. 12.00 42, 001 Wenderoth 18.00 47.001 Rauchwer Waltio

e o Linoleu 9,00 40, l r 6 W s 760n n e et e ne e et5 40 u. 45 280 z n a s 88.00 5 h 48,00 46,00 Kraſiv rungen T l RKaigerswk A.-G. 54,62) 4.0 u 6,001 s[chlemaliolzstof 33.00
56, Prov. Sachs as. Gol. 775 t 7 T enerGubsta 2 1 Saal 181,00r Zirat a v. 6 (5) 4a0. 87,25 Ton. a. Steinz. 42.90 49. Lahmeyer Co. 115,00 112,75) Sachsenw. (7 Gar. 42,75 42.001 Wittkop, Tiefbaun n C

a u. 9 8.50 6 o. Anso. 3-2 97.25 Dis Figenhar 40,50 46, 060 Paurahiite I8-00 17.50 Saline Salzungen HPrede Mäizerg ZFtösnr Kammgarv 1638,0042 a 140.15 92 do Meta PF eioz. Br. Riebeck 3.,00 39.3, Salzdetfurth Kall (59,55 151,5. Wanderiſeb s Co. 34,000 Fhäarino Gasges I. 75Ki s7e h Bis la Sr. 27.00 S ehe L. 00 6s00 Zen2er Nasehſdu do Wolle l s.2589.,50 8 00 J e V e d c I. 00 5d,n W 37 89.00 z a Bod H 39,75 W h S r 39,00 34.50 Sauerbrey Masch. S e 309,00 2.7 Zuckerraft Halle 55,90
z Anat r L. m. 19 902 r „57 9725 86. 15 OvnaRit A. Nobe! 50.00 57.50 ine sEismasch. 70,25 68.2- 2 ber Salzer 100, M 29 cdo o Ria is 91.00 6 Pro Zt. Bd. H. 2728 65.5 öLindsiröm A. G. Zcchuchert à Co. 93. f. 90,0. Zuckib. Rastendo. 75,60 67,00 Berliner amtlich43 40 e de K. 80.18 h 156000 150.50 Cingei Schunſavr. wo h e Devisenkursel. H. P Em. ner- Werke 85, „75 751 42.56 ank- en om 20. November.z 4 9 4e H Koo E. S 66.87 7 r o 76.00 Ziemer n 33,50 36.25 en a n

F n Liet.- 88,50 wenbrouere Siemens &Halske 136,50131,50] Allo Dt. Cred.-A. 87,87 38,50 Geld Briewer praneen h uver uuu e sue 00 elelit Werte e 405 Gut I. rI. 09.00 mee erm er 2 ind 87, 16,08 169,a.G. t Verventew 55.00 949 do. Aen Pa. a 1002 Gehee eee n m So See eder hen tlangelggen, 81.00 80.00 190 an ehe e 18.4
o. i onaib. u 33722 78 en er o. Möonenw. Ia. 00 117.00 Stabtart Chem. F p. 4a50. Hypoin. Bann i00 achweiz Fr. .2-Canada Adi. -5 e n z 16.Fordertadont 1142 Mannesmannröh. 5 273 S nesia 74,50 70,00] do. Kassenverein c 4c00 69 72 r
M Elaent G. en 22.,50 24, 12 aggon a. Pr. „50 40. I. 2012. 5V ä rä Bord EDeva 1312 1150 fein Ioie- Soire r nellen echt 80 en r h onfieib. Biere h 125 Thee Fau Maxſmiianshüſe L Stock Co. Disconto-Ges. 44.00 41.50) 100 norwego. Kr 68,18 68,52aiie-Heiisleqt Zochbik Foeterw 94,00 00 r 2 44.50 Anſeid. Stohlwris. 68,00 bamm ger 02,75 98,25 zis u 18 188 235 r n 5 6 W
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Maxwl aber Toublu Mitteldeutſche Heimat Nr. 273
21. November 1935

Der Vakerländiſche Frauenverein hilft helfen!
Feierſtunde am Lukherkage zu Gunſten des Winkerhilfswerks in Naundorf.

Beundorf-Naundorf, 19. November.

Wir helfen! Dieſe Worte leſen und hören
wir heute überall und durch alle deutſchen
Herzen geht heute der Wunſch, dieſen Worten
zu folgen und in froher Volksgemeinſchaft
danach zu leben. Jn dieſer Zeit des Er-
wachens des Volkes, dieſes Sichbewußtwer-
dens, dieſer Einſicht, daß wir gegen die ganze
Welt in Volksverbundenheit einer für den
anderen ſtehen müſſen, um uns den Platz an
der Sonne zu erkämpfen, den man uns nicht
gönnen will, da dringt dieſer Ruf zur Ver-
antwortung für einander auch in Herzen, die
ſonſt kalt und verſchloſſen der großen Not
gegenüberſtanden.

Jmmer gab es Menſchen, die in großen
Verbänden dem Wohl der Allgemeinheit
lebten und das Wort „Wir helfen“ zum
Leitſatz ihres Lebens machten und unter die-
ſen ſtand das Rote Kreuz an erſter Stelle
mit ihm ber Vaterländiſche Frauenverein
vom Roten Kreuz. Jn Not und Gefahr ſetzten
die Frauen ihre Kraft ein und die Worte
„Helfen, heilen, hüten“ ſtanden über ihrem
Tun und Leben.

Auf faſt 70 Jahre ſegensreicher Tätigkeit
ſchaut der Vaterländiſche Frauenverein vom
Roten Kreuz zurück. Jmmer war er auf dem
Platze, wo Hilfe not tat. Auch heute ſteht er
mit den andern großen Verbänden bereit zur
Hilfe. Seine Mitglieder haben auch in dem
kleinen Zweigverein Benndorf- Naundorf da-
zu aufgerufen, die altgewohnte Pflicht im
neuen Reiche zu erfüllen. Der Ruf hallte
wider und erweckte Teilnahme in unſern Ge-
meinden bei allen, die auch ihr Scherflein bei-
tragen wollten.

Der Tag, der uns vor 450 Jahren den
Mann ſchenkte, der bis heute mit ſeinem
Geiſte im deutſchen Volke lebt, deſſen wahres
echtes Menſchentum, deſſen Seele für die
Freiheit des deutſchen Geiſtes gerungen hat,
der die ſuchende Volksſeele ihrem Gott zu-
führte, der ſie frei machte von menſchlichen
Jrrlehren dieſer Tag ſollte im deutſchen
Volke gefeiert werden.

Der Vaterländiſche Frauenverein vom
Roten Kreuz, Zweigverein Benndorf, er-
wählte dieſen Tag, um eine Feierſtunde zu
veranſtalten. Mit viel Liebe und Hingebung
haben die Mitglieder die Vorbereitungen in
Angriff genommen und zu einem erfreulichen
Erfolg geführt, deſſen Ergebnis dem Winter-
hilfswerk überwieſen werden ſoll. Die Un-
koſten wurden auf einen ganz geringen Be-
trag beſchränkt, aber Mühe und Arbeit wur-
den nicht geſpart.

Jn Wort und Bild ſollte die Zeit unſeres
Martin Luther vor Auge und Seele ge-
ſellt werden. Der Saal im Gaſthof Ködel-
veter in Naundorf hätte doppelt ſo groß ſein
ſtſſen, um die Menſchen, die herbeiſtrömten
hequem unterzubringen. Aber auch die un-
umgängliche Enge und die Mühe, genügend
Sitzgelegnheit zu beſchaffen, wurde ſiegreich
von dem guten Willen aller Beteiligten über
wunden.

Nach kurzen Begrüßungsworten von Pfar-
rer Schöne eröffneten die Naundorfer
Schüler die Darbietungen mit dem Kirchen
liede „Wach auf, wach auf, du deutſches Land“
unter Leitung des Kantors Möhring, der
in vielfacher Weiſe zum Gelingen des Abends
ſeine Kraft und ſein Können eingeſetzt hatte.
Dann folgte nach dem Vortrage eines Ge-
dichtes „Martin Luther, Mann von Erz“, das
Lutherfeſtſpiel „Der 31. Oktober 1517 in Wit-
tenberg“. Auf dem Marktplatz von Witten
berg wurde ein Bild der damaligen Zeit
vorgeführt, das die Auswirkung des Ablaß-
handels um dieſe Zeitenwende zeigte. Jn
alle Volksſchichten griff die mahnende
Stimme Martin Luthers durch ſeine Predig-
ten in der Stadtkirche und hoffend ergriff öte
Volksſeele die rettende Hand. Wie ein Feuer
verbreitete ſich die Nachricht von dem An-
ſchlag der 95 Theſen am 31. Oktober 1517 auf
dem Marktplatz in Wittenberg. „Es ruckt
eine neue Zeit heran, der Luther iſt der
rechte Mann.“ Unter ſchwierigſten Verhält-
niffen wurde die Aufführung zuſtande ge
bracht und alle gaben i s für diSache. gaben ihr Beſtes für die gute

Nach einer Pauſe folgte das ſchöne Luther-
lied „Die beſte Zeit im Jahr“, vom Kinder-
chor geſungen, und dann die Anſprache von
Pfarrer Schöne, der unſern Luther in ſei-
ner ſeeliſchen Kraft vor den Zuhörern leben-
dig erſtehen ließ. Mit ſtiller Andacht folgten
alle den Worten, die Luther in ſeinem Ringen
um die Volksſeele eindringlich in die Herzen
der heutigen Menſchen hineingrub. Wie da
mals, ſo ſteht heute unſer Volk vor der Not
wendigkeit, die ſchlafende Seele mit Luther-
geiſt zu erfüllen und zu Gott zu führen.

Ein Gedicht „Die Wartburg“ leitete zu
dem Schattenſpiel „Von Worms zur
Wartburg“ über. Hier trat uns wieder
der große Eindruck von Luthers Perſönlich
keit auf Menſchen ſeiner Zeit entgegen. Jm
kindlichen Ritterſpiel ſowie im ernſten Ritter-
geiſt und in dem beſchaulichen alten Burg-
wächter ſahen wir die Wirkung von Luthers
großer Tat: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht
anders, Gott helfe mir, Amen.“ Hier erleb-
ten wir die Rettung Luthers durch den

Ueberfall und ſeine Verwandlung in den un-
bekannten Junker Jörg auf der Wartburg.
Hier ſahen wir den Kampf Luthers mit den
Einflüſterungen des Teufels und erlebten
ſeinen Sieg über die Verſuchungen des böſen
Geiſtes. Wir fühlten mit ihm die Tiefe ſei-

nes Liedes „Ein feſte Burg iſt unſer Gott.“
Jm Schlußwort konnte das materielle Er

gebnis des Abends mit dem Ertrag freund-
licher Spenden in der Tellerſammlung ver-
kündet werden. Trotz des geringen Eintritt-
preiſes von 20 Pfennig pro Perſon kann der
Vaterländiſche Frauenverein vom Roten
Kreuz, Zweigverein Benndorf, dem Winter-
hilfswerk 88 Mark zuführen. Außerdem ſtif-
tete er die für das Schattenſpiel angeſchaffte
Leinewand, die zu einem großen Bettbezug
und Kopfkiſſen verarbeitet werden ſoll.

Mit dem Schlußverſe des Lutherliedes, das
als ernſtes Bekenntnis des freudigen Auf-
ſtiegwillens von der ganzen Verſammlung
geſungen wurde, ſchloß der einörucksvolle
Abend harmoniſch ab.

Reuweihe des alten Lutherdenkmals.
Der Gemeindepfarrer i. R. ſprach zu ſeiner alten Kirchengemeinde.

Reichardts werben. Am Luthertag wurde
nach einer ſorgfältigen Wiederherſtellung
durch Bildhauer Weidner-Lützen, das
Lutherdenkmal neugeweiht. Zu einem Feſt-
gottesdienſt, den der r 3eiſtriche Gelpke
hielt, verſammelte ſich die Gemeinde im
Gotteshaus. Dann ging es in geſch'oſſenem
Zuge zum Denkmalsplatz, der feſtlich ge
ſchmückt war. Nach den Begrüßungsworten
durch den Gemeindevorſteher Geck hielt
Pfarrer Gelpke die Weiherede und ent-
hüllte den Denkſtein, der au röhtem
Socker in ſeiner erneuerten Geſtalt ein
Schmuckſtück für das ganze Dorf iſt. Der
Uebergabe an die Gemeinde folgen die Dank-
worte des Gemeindevorſtehers an alle, die
durch Rat und Tat, ſowie durch ihr Erſchei-
nen an dieſem Ehrentage zu dem Gelingen
beigetragen haben. Superintendent Heine-
mann, Weißenfels richtete als Führer des
Kirchenkreiſes herzliche Worte an die Feſt-
verſammlung.

Eine ganz beſondere Freude war es, als
der langiährige Pfarrer der Gemeinde,
Pfarrer i. R. Stuhr, Burgwerben, der
ſchon 1898 nach einer gründlichen Renovie-
rung das Denkmal vor einer rieſigen Feſtver-
ſammlung, zu der auch eine ſtarke Offizier-
und Mannſchaſtsabordnung des Seyplitz-
Küraſfier--Begts. aus Halberſtadt, als Tra-
ditionstruppeneil der Roßbachkämpfer erſchie-
nen war, weihle, zu ſeiner alten e cchen-
gemeinde wieder einmal ſprach. Er gedachte
der alten Zeiten, als Reichardtswerbener
Einwohner wenige Jahre nach der Schlacht
ein erſtes Denkmal errichteten und wie ſie
es dann im alten Hohlweg vergrüuben als
1806 Napoleons Truppen in unſere Gegend
drangen. Ein zweites Denkmal, das damals
auf dem Schlachtfeld ſtand, wurden die
Dorfbewohner gezwungen abzureißen auf
Tagen zu laden, um es nach Frankreich zu
bringen. Bekanntlich haben ja die Bauern
bereits in der Erfurter Gegend Pferd und

agen verlaſſen, um den Schikanierungen
der Feinde zu entgehen, und ſind in die

Heimat zurückgeflüchtet. Dieſes Denkmal iſt
wohl in Paris angekommen, dort aufge
ſtellt worden, iſt aber vor der Einnahme
der Stadt in die Seine verſenkt worden, da
mit es Blücher nicht wieder zurückholen
konnte. Eigentümlich iſt es, daß noch heute
Nachkommen der Familien, die das Denkmal
an den Rhein, nach Koblenz bringen ſollten,
den Beinamen Koblenzens im Ort führen.

Während der Hauptteil des vergrabenen
Denkmals in dieſen Jahren irgendwie mit-
verarbeitet iſt, blieb der ſchöne Flammen-
kopf erhalten, der anläßlich des 390 jährigen
Reformationsſeſtes auf das damals 1817 er-
richtete Lutherdenkmal, das ſonſt eine treue
Nachbildung des erſten Roßhacher Schlacht
denkmals iſt, aufgeſetzt wurde. So iſt dieſes
ein einzigartiges Denkmal, vaterländiſchem
und religiöſen Gedankens, wie kein anderes
wert in dieſem Jahre neugeweiht zu werden,
in dem in nationaler Wiedergeburt Staat
und Kirche treu zuſammenſtehen.

Aus der Zeit der erſten Wiederherſtellung
erwähnte Pfarrer i. R. Stuhr in liebem
Gedenken der alten Reichardtswerberer S ein-
metzfamilie Donnerhack, die auch an der
Herſtellung des gro en her Da frmals
mit gearbeitet hat. Die Weihe von 1888 ſteht
auch deshalb noch in guem Gedenken, weil
anläßlich der damaligen Feier S. M. der
Kaiſer dem Reichardtswerbener und dem
Tagewerbener Kriegerverein Fahnenſchleifen
überreichen ließ, die dieſe Vereine noch heute
in großen Ehren tragen. Pfarrer i. R.
Stuhr ſchloß die Rede, in der er die alte
Zeit noch einmal lebenswahr geſchildert
hatte, in der er aber auch Mahnungen an die
Jugend richtete, mit einem Hoch auf die
Gemeinden.

Während die Vereine abrückten, blieben die
Kirchen- und Eeneindevertre'ungen mit ihren
Ehrengäſ en noch einige Zeit zuſammen. Zahl
reiche Beſucher beſich igten das ſchöne Denk-
mal, das durch die Neuaufſtellung auf er-
höhtem Sockel viel gewonnen hat.

Bußkagsveranſtaitung
im Zeichen des Opfergedankens.

Leuna. Am Bußtag veranſtaltet die Lud-
wig-Jahn-Schule einen Elternabend im Zer-
chen des Opfergedankens. Der erſte Teil des
Abends führt uns dürch ein Theaterſtück „Jn
Sturz und Sieg“ in die Zeit der Befreiungs-
kriege. Napoleons Truppen ſind in Berlin
eingerückt. Schwer laſtet die Hand des Kor-
ſen auf Preußens Hauptſtadt. Doch wie ein
Troſt iſt es in aller Not zu hören: einmal
wir, einmal ſie. Die Tage der Befreiung
kommen näher. Berliner Väter kennen ihre
Pflicht. Wenn auch der eine Sohn ſchon ge-
fallen iſt, führt der Vater doch den zweiten
zum Militär. Es gilt ja die Befreiung. Und
als Kunde vom Tode des zweiten kommt,
da entringen ſich dem Vater noch die Worte:
Es war unſere Pflicht.

Die darauf folgenden fünf kurzen Bilder
des Spieles „Opfer“ ſind direkt aus dem Ge-
danken des Winterhilfswerks gewachſen und
eigens für dieſen Elternabend der Jahn-
Schule gedacht zugleich ſeinen Beſuchern
gewidmet. Jm erſten Bild hofft Satanas da
durch, daß er Petrus in ſeinem Amte als
Himmelswächter verdächtigt, ſich mit einem
Schlage der ganzen Menſchheit bemächtigen
zu können. Die Stimme Chriſti kündet ihm
an, daß er binnen drei Tagen dreimal Opfer-
bereitſchaft auf Erden vorfinden werde.
Dieſe Opfer zu verhindern fährt Satan
hinab in die irdiſche Hülle des Cornelius

Quidam, Sekretär bei Kommerzienrat Tor-
vus. Das 2. Bild berichtet über Opfer-
willigkeit unter Einſatz des eigenen Lebens.
Das 3. Bild zeigt hilfsbereiten Opferwillen

entzündet durch Mitgefühl und Dankbar-
keit. Jm 4. Bild opfert ein Kind gern ſein
Liebſtes und das 5. Bild endlich offenbart
die erlöſende Kraft des Opfers, indem es
Satans Tücke zuſchanden macht und ihn in
ſeine Schranken zurückweiſt.

Filialſteuer beſchloſſen!
Leunga. Jn der geſtrigen Gemeindevertreter

ſitzung, über die wir noch ausführlich be-
richten werden, wurde einſtimmig beſch'oſſen:
Die Gemeinde Leung erhebt auf Grund des
Paragraphen 43 der Gewerbeſteuerverordnung
in der Faſſung der Verordnung zur Durch-
führung dringender Finanzmaßnahmen vom
18. 3. 1933 (GS. S. 51) eine Zweigſtellen-
ſteuer in Höhe von der in der Gemeinde
ſonſt feſtgeſetzen Zuſchläge. Für Zweigſtellen-
betriebe beträgt demnach die Gewerbeertrags-
ſteuer vom 1. 4. 1933 ab 672 Prozent und
die Gewerbelohnſummenſteuer vom Tage der
Gemeindevertretung ab 840 Prozent.

Oeffentliche Steuermahnung.
Fraukleben. Wie aus einer öffentlichen Be

e e e hervorgeht, ſoll die am 10.
November 1933 fällig geweſene Umſatzſteuer
Vorauszahlung und die am 15. November

1933 fällig geweſene Vermögensſteuervoraus
zahlung binnen einer Woche bezahlt werden.
Gegen Säumige, welche innerhalb dieſer
eit nicht bezahlt haben, ſoll ZwangsvollLeaung eingeleitet werden.

Lukherfeier der Volksſchule

Ein Werbeabend der Hitler-Jugend.
Lützen. Der Tag der dyutſchen Jugend

wurde mit einem beabend der olg
ſchaft IV der Hitlerjugend eingeleitet, deſſen
o r dem Winterhilfswerk zufloß. Die
Oberbannkapelle der HJ. aus Nebra unter
Leitung von Kurt Stein und der BdM.
Lützen hatten ſich zur Verfügung geſtellt.
Nach dem Marſch der HJ. „Vorwärts! Vor-
wärts!“ und dem Badenweiler Marſch be
grüßte Kameradſchaftsführer Kü pp aus Bad
Dürrenberg die Jugend und die zahlreich er
ſchienenen Gäſte. Der Vertreter des Bann-
führers Baumann, Koppe, hielt dann eine
becgeiſterte und begeiſternde Werbeanſprache,
nach der man erwarten muß, daß jeder
deutſche Junge jetzt ſchnell Hitlerjunge wird
und, wie Jugendführer Küpp ſchon ſagte,
ſich morgen dafür anmeldet und übermorgen
ſchön in Reih' und Glied mitmarſchiert!
Es wurden noch Gedichte und Sprechchöre ſehr
gut vorgetragen und drei lebende Bilder
gezeigt: „Der Fahne nach!“, „Rache!“ und
„Sieg!“ Ein einaktiges Theaterſtück Bſte grgge
Heiterkeit aus. Anſchließend führten BdmM.
und HJ. gemeinſam ſchöne alte Volkstänze
vor. Ein Manöverball beſchloß den ſchönen
wohlgeluncenen Abend.

Am Sonntagmorgen waren ſie alle wieder
pünktlich auf dem Marktplatz verſammelt,
dazu BdmM. und Jungmädelſchar Lützen und
Röcken und das Jungvolk. Ein Hitlerjunge
trug das Nagelſchild, das das HJ.-Ab-eichen
bildet, ein Mädel den Hammer und ein
Jungvolkjunge die Nägel. Jeder Nagel ein
zuſchlagen koſtet 5 Pfg., der Erlös war für
die Winterhilfe beſtimmt. Nach einer An
ſprache übergab Jugendführer Küpp das
Schild der Ortsgruppe und Ortsgruppenleiter
Medel dankte der Hitlerjugend für die
tatkräftige Hilfe und brachte ein SiegHeil
auf den Führer Adolf Hitler aus, der
uns zu dieſem WHW. veranlaßte und damit
die Not im deutſchen Vaterland mildert.
Während der erſten Hammerſchläge läuteten
die Glocken den deutſchen Luthertag ein.

die älteſte Cinwohnerin 83 jährig.

Löpitz. Jn noch körperlicher und geiſtigerFriſche feiert hier am Mittwoch, den 22.
November, Frau Amtsrat Ru ſche ihren
83. Geburtstag. Die Jubilarin iſt die älteſte
Einwohnerin unſerer Gemeinde und iſt eine
ſehr geſchätzte Perſönlichkeit, die ſich hier
ſowPie in den Nachbarorten größter Be
liebtheit erfreut. Als Wohltäterin iſt Frau
Amtsrat Ruſche beſtens bekannt Auch wir
gratulieren der greiſen Dame.

Jugend hilft dem WhW.
Schkopau. Am Sonntag fand in der Gaſt

wirtſchaft „Zum Raben“ ein Eltern und
Familienabend der Volksſchule ſtatt. Der
Abend war dem Gedächtnis unſeres großen
Reformators Dr. Martin Luther geweiht.
Einleitend ſang der Kirchenchor unter Lei
tung von Kantor Pfeifer zwei Luther
lieder, worauf Pfarrer Heil den Lebens
gang Luthers ſchilderte. Anſchließend führten
Kinder ein wahres Lebensbild aus Luthers
Kinderzeit auf. Geſänge und Gedichte der
Kinder waren dem
Nachdem Pfarrer Heil noch einen längerea geht ans Luthers Leben und Wirken
gegeben hatte, wurde das „Bekenntnis von
Augsburg“ von Fräulein Charlotte Gabler
vorgetragen. Die lebenswahre Darſtellung
„Luthers Käte“ gelangte in ausgeeichneter
Weiſe zur Aufführung. Zum Gelingen dieſes
Werkes gaben die Mitwirkenden ihr Beſtes
her. Zum Schluß richtete Pfarrer Heil
noch ernſte und zu Herzen gehende Worte
an galle, die den würdigen Abend auszuge-
ſtalten halfen. Gemeinſamer Geſang e
Lutherliedes „Ein' feſte Burg“, beſchloß di
Gedächtnisſtunden.

Kontrolle der Jnvalidenkarten.
rankleben. Am Dienstag, dem 21. Nov-venßtee, findet hier eine Kontrolle der Bei,

tragsentrichtung für Jnvalidenmarken ſtatt.
Die Kontrolle wird im Gemeindegaſthof aus-
geführt und dauert von 9 Uhr früh bis
ſ2 Uhr mittags. Alle Arbeitgeber, die mehr
als zehn verſicherungspflichtige Perſonen be
ſchäftigen, fallen nicht unter dieſe Kon
trolle.

Standesamtliche Nachrichten.
Frankleben. Für den Oktober 1933 meldet

das Standesamt in Frankleben 16 Geburten,
8 Eheſchließungen und 3 Todesfälle.
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Aufſehenerregende Feſtnahme.
Jen a. Der wiſſenſchaftliche Mitarbeiter

bei der Firma Carl Zeiß, Profeſſor Dr. Ri t
ter von Gruber, iſt aus politiſchen
Gründen in polizeiliche Schutzhaft genommen
worden. Auch ſoll ſeine friſtloſe Entlaſſung
vorgenommen worden ſein. Profeſſor von
Gruber ſtammt aus München und iſt der
Sohn des berühmten Hygienikers Gruber.
Nach ſeinem Eintritt bei der Firma Carl
Zeiß war er eine Zeitlang Dozent an der
Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe. Den
Adelstitel erhielt er wegen hervorragender
Leiſtungen im Felde.

Leuchtturm für Vachtflüge.

Neuſtadt a. Orla. Am Sonnabend wurde
der 400 Meter ſüdlich des Dorfes Linda er-
richtete Leuchtturm zur Unterſtützung der
Nachtflieger der Strecke Schkeuditz--Nürn-
berg in Betrieb genommen. Der auf dem
536 Meter über dem Meeresſpiegel liegenden
Gelände errichtete Gittermaſt hat einen
Drehſcheinwerfer in einer Höhe von 22 Me
ter. Die Leuchtkraft' der vier Glühlampen
iſt derart groß, daß der Lichtkegel in öer
Luft die 100-Kilometer-Grenze faſt erreicht.
Der elektriſche Strom wird vom Kraftwerk
Sachſen- Thüringen in Auma geliefert.

Zum Aukounglück bei Lützen.
Lützen. Zu dem ſchweren Verkehrsunglück,

das ſich am Donnerstag am Bahnübergang
der Lützener Zuckerfabrik ereignete, iſt zu be-
richten, daß die kleine Giſela Lapp, die Toch-
ter der ums Leben gekommenen Frau Lapp,
inzwiſchen aus dem Weißenfelſer Kranken-
haus entlaſſen worden iſt. Jhre Verletzun-
gen waren nur leichterer Art. Der Zuſtand
der übrigen vier Jnſaſſen des Autos, die
ſchwere Verletzungen erlitten haben, iſt nach
wie vor ernſt.

Zwei Eiſenbahnbeamfe dienſtenthoben.

Stendal. Von der Reichsbahndirektion
Hannover ſind jetzt zwei Beamte, die das
Eiſenbahnunglück zwiſchen Uchtſpringe und
Vinzelberg durch vorzeitiges Freigeben der
Strecke verurſacht haben, vom Dienſt
ſuspendiert worden. Gegen beide iſt ein
Verfahren wegen Transportgefährdung ein-
geleitet.

Die Aufräumungsarbeiten an der Unfall-
ſtelle erfuhren noch eine unliebſame
Unterbrechung. Ein 60-Tonnen-Kran
ging inmitten der Arbeiten entzwei, und aus
Breslau mußte erſt ein Erſatzkran heran
geführt werden. Dadurch gingen viele koſt-
bare Stunden verloren. Jmmerhin war die
Aufräunmungsaktion ſo weit gediehen, daß der
Betrieb auf beiden Gleiſen der Strecke
Berlin Aachen Paris in der Nacht zum
Sonntag ab 2 Uhr wieder aufgenommen wer-
den konnte.

Geſtörte Einbrecher.

Ammenvorf. Jn der letzten Nacht brachen
Einbrecher bei einem Landwirt ein. Die Täter
drangen durch Ueberſteigen einer Mauer bis
in die Küche vor, wurden jedoch von der
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Segelflieger ſtürzt aus 60 Meker Höhe
Tödlicher Unfall des Sportlers Doerr. Urſache eine vöe.

Herzberg (Elſter),. Am Sonntag er
eignete ſich hier ein ſchweres Segelflugzeng
unglück, dem ein junges Menſchenleben zum
Opfer fiel. Die Herzberger Jungflieger-
gruppe veranſtaltete auf ihrem Fluggelände
auf den Kreinitzwieſen mit dem ſelbſterbauten
Segelflugzeng ein Uebungsfliegen. Nachdem
der Start mit dem Auto glatt vonſtatten ge
gangen und der Jnngflieger Karl Doerr mit
der Maſchine etwa 60 Meter in die Höhe ge
ſtiegen war, wurde das Segelflugzeng plötz
lich von einer Windbö erfaßt und zum Ab-
ſturz gebracht. Das Flugzeug, das mit großer
Wucht auf dem Erdboden aufſchlug, wurde
zertrümmert; der Flieger erlitt einen
Schädel- und Wirbelſäulenbruch, der ſeinen
ſofortigen Tod zur Folge hatte. Noch am
Abend trafen Beauftragte des Deutſchen
Luftfahrtverbandes und der Luftfahrtpolizei
ein und nahen die Unterſuchung des Un-
glücks an Ort und Stelle vor. Der Ver-
unglückte iſt der älteſte Sohn des Beſitzers
des hieſigen Autohauſes Doerr; er ſpielte
vor allem auch in Autokreiſen eine führende
Rolle durch ſeine Siege bei verſchiedenen

Rennen. Auch an der großen 2000-Kilometer
Deutſchlandfahrt hatte er teilgenommen.

Rebel über dem Greizer Land.

Kraftwagen fährt auf Poſtauto. 2 Verletzte.
Greiz. Der ſchwere Nebel, der ſeit

Sonntag abend über dem Greizer Kreis liegt,
hat am Montag ein ſchweres Autounglück bei
Zoghans herbeigeführt. Das Auto des Kreis
amtes Greiz fuhr von Greiz auf Zeulenroda
zu. Bei Zoghaus wollte der Greizer Wagen
ein vor ihm fahrendes Kleinauto überholen.
Als er auf glei Höhe mit ihm war, tauchte
plötzlich aus dem Nebel das Poſtauto Zeulen-
roda Greiz auf. Der Wagen des Kreis
amtes fuhr mit großer Heftigkeit auf das
Poſtauto auf und wurde total zer
trümmert. Der im Wagen ſitzende Land
rat des Kreiſes Greiz, Dr. Löffler, erlitt
Kopfverletzungen und eine Gehirnerſchütte
rung, Wieſenbaumeiſter Sell aus Gera trug
einen ſchweren Schädelbruch davon. Der
Chauffeur iſt wie durch ein Wunder unver
letzt geblieben. Auch die Paſſagiere des Poſt
autos kamen mit dem Schrecken davon. Da
auch der Poſtautobus in ſeinem vorderen
Teil total eingedrückt wurde und nicht mehr
betriebsfähig war, mußten die Paſſagiere in
einen Hilfswagen umſteigen.

Ehefrau des geſtört. Geſtohlenwurde nichts.
Beſitzers

Fünfzig zu Fünfzig.

Schladebach. Laut Angabe des Gemneinde-
vorſtehers wurden hier bei der Perſonen-
ſtandsaufnahme am 10. Oktober d. J. ge-
ählt: 141 Wohngebäute, 243 Hausha! ungend Einwohner (470 männlich, 470 weiblich).

Es dürfte wohl eine Seltenheit ſein, daß
ſich die Zahl der Einwohner beider Ge-
ſchlechter genau teilt.

Zahlt Sterern!
Kötzſchau. Durch eine ſchriftliche Bekannt-

machung des Finanzamtes geht hervor, daß
die am 10. November fällig ge e en Um-
ſatzſteuervoraus zahlung und die am 15. No
vember fällig geweſene Vermö ensſteuervor-
auszahlung zu zahlen ſind. Gegen Pflich-
tige, die binnen einer Woche nicht zahlen,
wird die Zwangsvollſtreckung eingereitet.

Auch für den Lichtrerbrauch Winterhilfe.
Frankleben. Die Landkraftwerke AG. Kulf-

witz in Leipzig, die unſeren Ort mit elek-
triſchem Licht verſorgen, haben für ihre
ſtändigen Lichtabnehmer bekanntgegeden, daß
ſie für die Wintermonate bis einſch.ießlich
März 1934 ſechs Kilowattſtunden elektriſches
Liche je Abnehmer gratis liefern. Dies iſt
eine Winterhilfe, die gewiß von allen Strom
abnehmern freudig begrüßt werden wird.

Kirchen euerbeſchluß.
Daspig. Für das Rechnungsjahr 1933 34

werden durch Beſchluß der kirchlichen Körhver-
ſchaften an Kirchenſteuern erhoben: 10 Pro-
zent der Reichseinkommenſteuer, 3 Mart Kir
chengerd, ſowie auf Grund der Verordnung
vom 11. 11. 1844 als Umlage 80 P ennig
je Morgen.

Ein kleiner Dimitroff
vor dem Oberlandesgericht.

Braunſchweig. Vor dem Strafſenat des
Oberlandesgerichts hatte ſich der 35jährige
ehemalige Lehrer Adolf Seiger wegen kom-
muniſtiſcher Tätigkeit zu verantworten. Bei
einer Hausſuchung in ſeiner Wohnung wur-
den bei ihm am 3. Februar Schriftſtücke be
ſchlagnahmt, bei denen es ſich um Schulungs-
material über „Fragen des ſozialiſtiſchen
Aufbaues der Sowjetunion“ handelte und die
Aufforderungen zur Beſeitigung der be-
ſtehenden Regierungsform in Deutſchland
und ihre Erſetzung durch die Diktatur des
Proletariats enthielten. In der Verhandlung
verhielt ſich Seiger nach den Weiſungen der
Parole der KPD.: „Nichts zugeben, alles ab
ſtreiten!“ Der Generalſtaatsanwalt wies
darauf hin, daß es ſſch hier um einen der
übelſten und gefähr lichſten Kom-
muniſten handele der zu den ſogenann-
ten Jntellektuellen gehöre, die ſich immer im
Hintergrund halten und ſich in der Rolle
eines „kleinen Dimitroff“ gefallen. Sein
Antrag lautete auf drei Jahre Zuchthaus
Das Gericht ſah mit Rückſicht darauf, daß die
Beſchlagnahme des Schriftmaterials bereits
am 3. Februar vor ſich gegangen iſt, von der
Verhängung einer Zuchthausſtrafe ab und
verurteilte Seiger zu zwei Jahren Ge-
fängnis

Erfolgreiche Geldſchrannnacker.

Deſſan. Jn der Nacht zum Sonntag
wurde im Kontorgrundſtück der Firma Gebr.
Lippmann, Roßlau, ein Einbruchsdiebſtahl
ausgeführt. Die Einbrecher erbrachen den
Geldſchrank und raubten einen großen Bar-
betrag ſowie wertvolle Schmuckſachen. Der
Einbruch muß gegen Mitternacht ausgeführt

Zwei bei der Firma Gebr. Lippmannſein.
beſchäftigte Arbeiter kamen um dieſe Zeit

nach dem Grundſtück, um dort Arbeiten zu
verrichten. Es wurde dabei eine Perſon in
der Mühlenſtraße geſehen, die dort als
Beobachter ſtand. Am Sonntag morgen,
als der Einbruch entdeckt wurde, ſetzte man
ſofort einen Polizeihund auf die Spur. Die
Spur brach an der Stelle ab, wo der Mann
geſehen wurde.

e

Zuchthaus für einen Volksſchädling.
Gröningen. Gegen den im Jahre 1896 ge-

borenen Kaufmann G. Niemann aus Grö-
ningen ſchwebte ein Verfahren wegen Be-
truges und Urkundenfälſchung. Niemann
war aber verſchwunden. Am Donnerstag
ſtellte er ſich jedoch der Staatsanwaltſchaft
und wurde danach im Schnellverfahren vor
dem Schöffengericht zu Halberſtaöt zu drei
Jahren Zuchthaus verurteilt. Es wurde ihm
vorgeworfen, die Gröninger Sparkaſſe um
rund 35000 Mark und verſchiebene Land
wirte um 50000 Mark geſchädigt zu haben.
Jn der Urteilsbegründung führte das Gericht
aus, daß es ſich bei dem Angeklagten um
einen Blutſauger am Volke handele, der
mit voller Strenge des Geſetzes beſtraft wer-
den müſſe. Lediglich, weil er ſich ſelbſt ge-
ſtellt und alles reumütig zugegeben habe,
ſpreche ſtrafmildernd für ihn. Es ſei öes-
halb von der Ehrenſtrafe Abſtand ge
nommen.

Mit dem Bein in der Dreſchmaſchine.

Wolferſtedt. Ein ſchwerer Unglücks
fall betraf den Landwirt Friedrich Zänker.
Beim Dreſchen geriet er mit einem Bein in
die Dreſchmaſchine, ſo daß ihm das Bein
bis zum Knie abgeriſſen wurde.
Trotzdem blieb er mit dem Oberſchenkel im
Dreſchkorb ſtecken, und erſt eine halbe Stunde
ſpäter konnte er von einem Schloſſermeiſter
befreit werden. Der Schwerverletzte wurde ſo
fort in das Allſtedter Krankenhaus über
führt.

Bürgermeiſter und zwei ſtädliſche Beamte

unter der Anklage des Meineids.

Seyda (Kr. Schweinitz). Am 7. und 8. De
zember findet vor dem Schwurgericht in Tor
gau gegen den früheren Bürgermeiſter
Wienecke, den früheren Stadtkaſſenren-
danten Seume und den Verwaltungs-
gehilfen Erich Schulze Verhandlung wegen
Meineides ſtatt. Die Anklage wirft ihnen
vor, in dem Verfahren gegen den früheren
Polizeibeamten Reich einen Meineid ge-
ſchworken zu haben. Gegen Wienecke ſtehen
noch zwei weitere Verfahren an.

Aber ſo ein Pech?
Löſſen Ein hieſiger Einwohner lieh ſich

am Sonntag von dem hieſigen Gaſtwirt H.
ein Herrenfahrrad, um damit nach Gröbers
zu fahren. Dort ſtellte er das Fahrrad
kurze Zeit unter. Als er nach Hauſe fahren
wollte, mußte er feſtſtellen, daß ein Dieb
den faſt neuen Lichtdinamo vom Fahrrad
abmontiert und geſtohlen hatte.

Skatſpi er herhören!
Löſſen. Die Wirtin des hieſigen Gaſt

hauſes, die ſtets bemüht iſt, ihre Gäſte
aufs Beſte zu unterhalten, veranſtaltet am
kommenden Sonntag ein großes „Ge.dpreis-
ſkaten“. Jeder Skakſpieler iſt herzlich will-
kommen.

Leipziger Theaterbrief.
Alle Achtung vor dem Leipziger „Alten

Theater“! Jn dieſer neuen, kaum zwei
Monate währenden Spielzeit hat es ſchon
dreimal gewaltig aufhorchen laſſen: Zum
erſten Male mit Sigmund Graffs „Heim-
kehr des Matthias Bruck“; zum an-
deren Male mit Dietrich Eckarts „Loren-
zaccio“; und jetzt zum dritten Male mit
Friedrich Forſters „Alle gegen einen,
einer für alle“! Das Alte Theater iſt
damit eine der erſten Uraufführungsbühnen
im Reiche geworden, und das geht weiter,
denn in Kürze wird hier auch der neue Bil-
linger herauskommen. Die Vereinigung des
Schauſpieldirektors Sierck mit dem natio-
nal ſozialiſtiſchen Mithelfer Zürner trägt
hier offenbar reiche Früchte. Sierck macht im
Spielplan wie als Regiſſeur keine Mätzchen
mehr, er hat auch ſeine „originelle“ Auftei-
lung der Bühne in lauter Streichholzſchach-
teln völlig vergeſſen, ſiehe da, er iſt plötzlich
ein Regiſſeur von achtunggebietenden Qua-
litäten, er hat gewaltige Schritte vorwärts
gemacht, und hat ſich einen Darſtellerkreis
geſchaffen, der (bis auf die weibliche Jugend)
Spitzenleiſtungen ermöglicht. Von der For-
ſter-Uraufführung ſchreibt der Berliner
„Dag“: „Wir ſahen eine Aufführung, wie wir
ſte in ſolcher Geſchloſſenheit in Berlin kaum
erlebt hätten“.

Unter den Darſtellern des Alten Thea-
ters iſt heute ſchon Alexander Golling
als ungemein vielſeitiger Charakterdarſteller
vom Helden bis zum Schurken beſonders
hervorzuheben; ſeine Geſtalten glühen von
innerem Feuer, ſeine Steigerungen und Aus
brüche ſind von elementarer Wucht. Aber
noch immer iſt dieſer junge Künſtler in der
Entwicklung! Auf gleicher Höhe mit ihm
ſtehen etwa der prachtvolle Komiker Erhard
Seidel und der männliche Ernſt Sattler. Eine
Stufe tiefer, alle jedoch für das Theater wert-
volle Zierden, ſtehen Lina Carſtens in

gewiſſen Rollen ganz groß dann der ele-
gante Raimund Bucher der unnachahmliche
Typendarſteller Max Noagack und die Dame
Martina Ott o. Auch der junge Joachim
Gottſchalk hat, auf den richtigen Platz ge-
ſtellt, großartige Beweiſe ſeiner Geſtaltungs-
kraft geliefert; nur als jugendlicher Lieb-
haber fällt er etwas auf die Nerven. Mar
Nemetz iſt ein Meiſter der ſtillen Geſte.
Dies ſind die Säulen der bis ins Einzelne
brauchbaren Truppe, in der zur Zeit nur noch
ein Mangel an jungen Künſtlerinnen, die
etwa ſo hinreißen könnten wie die oben ge-
nannten, zu verzeichnen iſt; denn die wun-
derſchöne Hanſi Kroteck iſt noch eine Ver-
heißung, und die ſympathiſche Ruth
Trumpp etwas einſeitig.

Friedrich Forſter, von dem wir nun
heute wiſſen, daß er eigentlich Waldfried
Burggraf heißt und längſt kein Schüler mehr
iſt (wie es beim Erſcheinen ſeines Erſtlings
hieß), hat mit ſeinem Schauſpiel „Alle gegen
einen, einer für alle!“ den Ruf des Führers
nach heroiſcher Dichtung in begeiſternder
Weiſe beantwortet. Forſters Geſtaltungsver-
mögen iſt an der Größe des Obfekts ſtark
gewachſen und läßt ſeine bisher erfolgreichen
Bühnenſtücke „Der Graue“, „Robinſon ſoll
nicht ſterben“ und natürlich auch den ſchwachen
„Wendelin“ weit zurück. Das Drama zeigt
den heldiſchen Befreiungskampf des flüchtigen
ſchwediſchen Adeligen Guſtav Waſa gegen die
däniſchen Bedrücker und gegen das eigene
Volk. Schweden liegt am Boden, das Rück-
grat des Volkes iſt zerbrochen; der letzte
Kämpfer Guſtav Waſas wird von den eigenen
Volksgenoſſen gejagt und gehetzt; in tiefſter
Not findet er ein, zwei, drei Anhänger. Jn
der Ratsverſammlung. die ein abtrünniger
Schwede, der Biſchof Trolle leitet, ruft Waſa
das Volk auf aber niemand tritt zu ihm.
er wird geächtet und gebannt. Seine Anhän-
ger werden ermordet, Waſa aber kämpft wei-
ter. Am Weihnachtsabend in einer Kirche
findet er unter der Jugend neue Anhänger
Nun ſtürmt er vor, ſeine Bewegung wächſt, er

jagt die Feinde bis Stockholm, aber dieſe
Stadt ſcheint uneinnehmbar. Es mangelt an
Geld und allem. Die Schweden verzweifeln.
Waſa aber läßt eine Gräfin, die ihm Geld
bietet, um ſich von ihm ihren Holzhandel ga-
rantieren zu laſſen, erſchlagen. Hungernd
und frierend laſſen ſich die Schweden zu einem
letzten verzweifelten Angriff mitreißen, und
ſo nehmen ſie Stockholm! Jm letzten Bilde
des Stückes bei frohem Tanz und Geſang der
Jugend wirft Waſa dem jungen Schweden
vor, daß ſie Feſte feiern ſtatt nun mit der
rechten Arbeit erſt zu beginnen! Dieſer
ganze Weg Guſtav Waſas packt den Zuhörer
bis ins Jnnerſte. Er iſt ſo geſtaltet, daß der
Vergleich mit dem deutſchen Freiheits-
kampf immer gegenwärtig iſt, ohne daß
jedoch dem Geſchichtsvorgang des Schauſpiels
im mindeſten Gewalt angetan wäre.

Die Aufführung unter Sierck iſt aus einem
Guß. Das Geſchehen drängt packend vor-
wärts und trägt wie eine Woge alles mit ſich.
Golling als Guſtav Waſa iſt ein fanatiſcher
Mann aus dem Volke, deſſen Gläubigkeit
und Energie den furchtbaren Kampf durch
Elend, Hunger, Not und Verrat wie von
einem höheren Willen getrieben zu Ende
führt.

Am 9. November ging der Uraufführung
eine kurze Feier für die Gefallenen
von der Freie und die gefallenenLeipziger Freiheitskämpfer voraus. Die Be-
ſucher ſangen ſtehend die beiden deutſchen
Lieder.

Das Alte Theater hat mit dieſen ſeinen
Taten die Führung unter den Leipziger
Schauſpielbühnen klar an ſich geriſſen. Sein
Weg zeigt klar in die Zukunft: Es iſt der
Weg mit dem neuen Deutſchland.

I

Als Gaſt zeigte ſich im „Alten Thea-
ter“ einmal kurz der liebenswürdige Georg
Alexander in dem Kammerſpiel des Wieners
Sloboda „Am Teetiſch“. Die Geiſtreiche-
leien um ein Ehedreieck herum, früher ein

mal als äußerſt gepſegt und herrlich dekadent
überall beliebt, ſind jedoch heute eine Nichtig-
keit. Im Schauſpielhauſe ein Gaſtſpiel
von Stella David und Erich Ponto vom
Dresdner Staatstheater mit der Kleinſtadt-
komödie „Das Kind“ von Enking. Die bei-
den Gäſte gaben das alte Kleinſtadtehepaar,

das für die Tochter, das „Kind“ in der Groß-
ſtadt, das Letzte opfert, in ſo ſchrullig-herz-
licher Jnnigkeit, daß jedes Herz mitgehen
konnte. Freilich kann das nicht darüber hin
wegtäuſchen, daß der niederdrückende Abſtieg
dieſer Eltern neben der Liebe auch einer un-
nötigen Konſtruktion zu verdanken iſt.

Der Spielplan des Schauſpielhauſes iſt im
Uebrigen heute beſonders bemerkbar
ohne klare Linie. Außer der Tat des „Kät-
chen von Heilbronn“ ging man bisher (Gaſt-
ſpiele ausgenommen) nur leichten oder ver-
floſſenen Sachen nach. So holte man neuer-
dings „Die ſelige Exzellenz“ vonPresber und Stein hervor, die Verſtändönis
für die Mentalität an einem Duodezhofe vor-
ausſetzt. Jmmerhin eine Operettenumgebung
mit dem köſtlichen Luſtſpielthema, daß vorge-
täuſchte „Memoiren“ eines verſtorbenen Mi-
niſters eine ganze Hofgeſellſchaft auf den Kopf
ſtellen. Dies und eine vorzügliche Auffüh-
rung (Regie Hans v. Schwerin) wird den
Publikums- und Kaſſenerfolg ſicherſtellen.
Unter den Darſtellern erſpielt ſich Direktor
Otto Werther ſelbſt als ſchleimiger, tückiſcher
und angſtſchlotternder Oberhofmarſchall einen
großen Sondererfolg. Lore Schubert als lie
benswürdige Leiterin der netten Jntrige und
Bernhard Wildenhain als ewig geſchoiener
Kanzleirat ragen weiterhin hervor. Die im-
poſanten Roben der Damen aus dem Jahre
1905 ſind allein ſchon ſehenswert. 4
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Genoſſe Guske ſinanzierke Gropius.
dürrenberger Siedlungs-Skandal. Millionen wurden verſchlenderk. Prof. Schulze als Zeuge

Am dritten Verhandlungstag im Guske
Prozeß wurde der Fall „Gemein-
nätzige Siedlungs-G. m. b. H. des
Landkreiſes Merſeburg erörtert, worüber wir
bereits geſtern zum Teil berichteten.

Die Untreue wird von der Anklage in
den Eigenmächtigkeiten erblickt, mit denen
Guske zum Vorteil der Allgemeine
Häuſerbau-A.-G. Berlin“ und zum Vor
teil des Profeſſors Gropius ge-handelt hat. Die Siedlungs-G. m. b. H. war
vom Kreiſe Merſeburg gegründet worden.
Geſchäftsführer wurde Landrat Guske, der
mit Generaldirektor Sommerfeld der
Allgemeinen Häuſerbau-A.-G., in Verbin-
dung trat. Für die Siedlung wurde dann
Land bei Porbitz Poppitz bei Bad Dürren-
berg ausgewählt. Die „Allgemeine Häuſer-
bau“ erbot ſich, die Finanzierung vorzu-
nehmen; 3,5 Millionen ſoll Guske aus Haus-
zinsſteuermitteln zugeſichert haben und 1,4
Millionen das Leunawerk aus Arbeitgeber-
darlehen. Am 22. Oktober erteilte der Auf-
ſichtsrat der „Allgemeine Häuſerbau“ den
Auftrag. Mit den Angeboten anderer
Firmen war nichts Rechtes anzufangen.

Dies erklärt ſich daraus, daß insgeſamt
23 Firmen zu Angeboten aufgefordert
wurden mit der Friſt von 4 Tagen
Dieſer Scherz mit einer gleich kurzen

Friſt e Einreichung wiederholte ſich noch
einmal vom 2. bis 6. Oktober. Anſcheinend
wurden dieſe Vorgänge der Geſellſchaft ver-
ſchwiegen. Mitgeteilt wurde dem Aufſichts
rat auch nicht, daß ſowohl Regierungspräſi-
dent Grützner als auch das Leunawerk
nur „wohlwollendes Jntereſſe“ in Aus-
ſicht geſtellt haben. Guske behauptet aller
dings, er habe dieſe Tatſachen dem Ausſchuß
und dem Kreistag mitgeteilt. Das Protokoll
ſagt nichts davon, auch die Zeugen wiſſen
nichts. Auch iſt es fraglich, ob der Verwal
tungsrat von dem endgültigen Vertrag mit
der Berliner Häuſer-Bau-A.-G. wußte.

Es fehlte nun auch bald am Gelde, und
Herr Guske gab nur der Berliner Firma,
die eigentlich laut Vertrag das erſte
Kapital zu beſchaffen hatte, einen Kredit
von einer halben Million.
Der Verwaltungsrat wurde nicht benach

richtigt. Nach dieſem Auftakt mit der halben
Million hat Guske dann die Häuſerbau-A.-G.
auch noch aus ihrer Verbindlichkeit entlaſ-
ſen, die Vier-Millionen-Hypothek zu 8 Pro
zent zu beſchaffen. Der Kreis hat von der
thüringiſchen Landeshypothekenbank 2,8 Mil-
lionen zu ungünſtigen Bedingungen beſchafft,
für die er die Bürgſchaft übernahm.

Jnsgeſamt beträgt der Schaden, der hier
entſtanden iſt, 3 Millionen Mark.
Anſtatt der im Vertrage vorgeſehenen

5 Millionen Mark haben die 500 Häuſer
8,16 Millionen Mark gekoſtet. Die Verluſte
wuchſen weiter, bis es ſchließlich zum Kon-
kursantrag kam. Herr Generaldirektor

Figwnerfers hält ſich jetzt im Ausland
auf

Ganz eigenartig berührt auch der Fall
Gropius, des Leiters des Deſſauer Bau
hauſes. Zuſammen mit Profeſſor Klein
hielt er Vorträge über die Dürrenberger
Siedlung; der eine war für Flachdächer, der
andere für Schrägdächer. Jeder bekam einen
Teil der Bauten zur Ueberwachung mit je
100 000 Mark Entſchädigung und
noch je 750 Mark monatlich für einen
ſtändig am Bau anweſenden ſtellvertretenden
Architekten.

Die Regierung widerſprach dem Bau
von Flachdächern in Dürrenberg, und Gro
pius bat nun um Auflöſung des Vertrages,
da er nicht von ſeinem künſtleriſchen Be
kenntnis“ zum Ban von Flachdächern ab
gehen wollte.

Nach fünf Monaten ſeiner Tätigkeit fiel
dieſe Entſcheidung; Gropius hatte bereits
20 000 RM. verdient! Guske entband ihn vom
Vertrag und gab ihm darüber hinaus noch
30 000 RM. Entſchädig ungen. Für die
Genehmigung der Abfindung führte Guske
noch einen Beſchluß des Verwaltungsrates
herbei, kein Mitglied aber wußte, daß Gro-
ne ſchon einmal eine Entſchädigung erhalten

atte.

Der vierte Verhandlungskag.
Die heutige Verhandlung gegen den ehe-

maligen Landrat Guske brachte mit der Ver-
nehmung der Zeugen von Gersdorf,

Moldenhauer und Profeſſor Schulz e
Naumburg etwas Leben. Es handelte ſich vor
allen Dingen um die Feſtſtellung, wer denn
für die Ueberſchreitung des Koſtenvoran-
a 4 beim Kreishausneubau verantwort-

ei.

Herr von Gersdorf ſagt unter ſeinem
Eid aus, daß er nur auf Anweiſung des
Landrates und der Frau Landrat all die
einzelnen Anſchaffungen gemacht habe.

Profeſſor Schulze hat mit dieſen „Klei-
nigkeiten“ nichts zu tun gehabt, ihm lag
lediglich die künſtleriſche Leitung des Baues
ob. Kreisbaurat Moldenhauer hat mit
Herrn von Gersdorf in verſchiedenen Rück-
ſprachen über den Bau geſprochen. Auf die
Anſchaffung habe er keinen Einfluß gehabt.
Die Zeugin Guske will ſich nicht denken kön-
nen, daß die Schränke 6000* Mark gekoſtet hät-
ten. Sie hätte nie beſondere Wünſche ge
äußert, nur in Bezug auf die Beleuchtungs-
körper habe ſie verſchiedene Sachen ausgeſucht
Der Preis dieſer Sachen habe ſich in norma
len Grenzen bewegt (?7).
des Weinkellers mit anſchließender Trink-
ſtube werden die Zeugen von Gersdorf und
Moldenhauer eingehend befragt. Die Zeugin
Guske hätte an dem Ausbau des Weinkellers
ihren Angaben nach kein Intereſſe gehabt, da
ſie ja höchſtens 30 bis 50 Flaſchen Wein ge
habt hätten, für die kein Keller notwendig
geweſen ſei.

Der Zeuge von Gersdorf erklärt, daß der
Landrat zwar immer ziemlich zurückhal
tend geweſen ſei, aber die Dame

Noch iſt es Zeit!
Zum Landesbuß und Bekkag, dem Gerichtskag über das eigne Jch.

Der Bußtag unſerer Kirche liegt in der
Woche vor dem Totenſonntag. Darin liegt
eine tiefe Symbolik, ein bedeutungsvoller
Hinweis. Wir alle kennen den Vers:

O lieb, ſolang du lieben kannſt,
O lieb, ſolang du lieben magſt!
Die Stunde kommt, die Stunde kommkt,
da du an Gräbern ſtehſt und klagſt.

Klagſt du da nur darüber, daß du den oder
jenen deiner lieben Angehörigen nicht mehr
um dich haſt? Oder hat nicht mancher von
uns auch Grund, darüber zu klagen, daß er
dem lieben Toten, um den er trauert, nicht
mehr Liebe erwieſen hat damals, als
der Verſtorbene noch lebte?

Gerade an einem Sarg oder an einem
ſtillen Hügel kann und ſoll uns bewußt wer
den, wie viel wir an dem, der dort ſchlum-
mert, verſäumt, wie oft wir ihm weh getan
haben. Und in der Tat, bei dem Gedanken
an einen lieben Entſchlafenen iſt ſchon manch
einem ſeine eigene Schuld ſchwer auf die
Seele gefallen. Aber da war es dann zu ſpät.

Mirag-Wochenſchau.
Rundfunkecho des Wahltages. Jn Zukunft weniger Politik. Kulturelle und Bildungs

aufgaben. Schallplatten als Reichsſendungd

Jn den Tagen unmittelbar vor der Wahl
kam dem Runöfunk als Propagandamittel
erhöhte Bedeutung zu. Mit ſeiner Hilfe
war es möglich, das deutſche Volk in ſeiner
Geſamtheit als eine einzige große Hör-
gemeinde zuſammenzuſchließen. Am eindrucks-
vollſten war das am Freitagmittag der Fall,
als der Kanzler ſeine Rede in Siemens-
ſtadt hielt, die Arbeit in allen Betrieben,
Büros und. Geſchäftshäuſern ruhte und Mil-
lionen und aber Millionen deutſcher Menſchen
an den Lautſprechern ſaßen, um die Wahl-
parole ihres Führers entgegenzunehmen.
Aehnlich war es dann am Sonnabend, als
Reichspräſident v. Hindenburg das Wort
zu einer kurzen Anſprache ergriff. Es gin
eine unmittelbar zwingende Wirkung, der ſi
niemand entziehen konnte, von jenen Worten
aus, und vor der Welt wurde die Einheitlich-
keit der deutſchen politiſchen Führung deutlich.
Hitler und Hindenburg, der Gefreite und der
Marſchall, wie ſie auf einem Wahlplakat neben
einander ſtehen, appellierten gemeinſam an
das deutſche Volk. Jm Zeichen dieſer Gemein-
ſamkeit hat dann am Sonntag die Wahl ſelbſt
geſtanden, deren Verlauf natürlich ebenfalls
von allen Rundfunkhörern miterlebt wurde.
Den Berichten aus einzelnen Wahllokalen
folgten am frühen Abend die erſten Ergeb-
niſſe und ſchließlich das mit Spannung er-
wartete Geſamtreſultat.

Jn den nächſten Wochen ſoll nun das
Programm, wie ſofort, nachdem das Wahl-
ergebnis bekanntgegeben worden war, von
offizieller Seite angeordnet wurde, Ueber-
tragungen politiſchen Jnhalts nurnoch bei ganz beſonderen Gelegenheiten brin-
gen. Das iſt eine natürliche Reaktion gegen-
über der ſtarken politiſchen Jn anſpruchnahme
der letzten Tage und Wochen. Die deutſchen
Rundfunkhörer ſind dankbar, daß die Führung
des Rundfunks dafür Verſtändnis hat.

An konkreten Aufgaben, die ſofort in An-
griff genommen werden können, iſt kein Man-
gel. Wir würden es vor allem ſehr begrüßen,
wenn man endlich der Angelegenheit des
Hörſpiels bei den einzelnen Sendern
mehr Aufmerkſamkeit ſchenken würde, als das
in den ganzen letzten Monaten der Fall ge-
weſen iſt. Wir haben wiederholt dazu Stel-
lung genommen und begrüßen es deshalb mit
Genugtuung, daß jetzt auch von der Reichs-
ſendeleitung entſprechende Anweiſungen an die
einzelnen Sendeleiter kommen. Daneben
wäre es auch an der Zeit, das Vortrags-
programm einer Reviſion zu unterziehen.
Auch hier liegt manches im argen, das Meiſte
iſt zu ſehr dem Zufall überlaſſen. Wir wün-
ſchen uns ſtraffere Führung.

Endlich eine dritte große Aufgabe: die
Stunde der Nation. Hier hat man es in
den letzten Wochen zu ſehr mit der Muſik ge
halten, die ſich verhältnismäßig am leichteſtenbeſchaffen läßt, während andere Darbietungen

(Hörfolgen, Rundgeſpräche, Hörſpiele uſw.)
darüber zu kurz gekommen ſind. Neulich
mußte man es ſogar erleben, daß eine ganze
Stunde der Nation, die von Leipzig kam, mit
Schallplatten ausgefüllt wurde. Das ſcheint
uns der Bedeutung gerade der Stunde der
Nation nicht zu entſprechen, deren urſprüng-
licher Sinn es doch war, beſonders repräſen
tative Uebertragungen allen deutſchen Sen-
dern gleichzeitig zu vermitteln. Vor allem
möchten wir nach wie vor meinen, daß jeder
Sender aus ſeinem eigenen Lebens- und Kul-
turbereich wichtige Dinge herausſtellt, die das
geſamte deutſche Rundfunkhörerpublikum an-
gehen. Regelmäßiger als es bisher geſchah,

ſſen dabei auch auslanddeutſche
Darbietungen Berückſichtigung finden.

Da konnte er nichts mehr ändern. Und wie
gern hätte er da noch dies oder jenes beſſer
gemacht. Wie gern ſo hat ſchon manch
einer geſagt würde er ſich beſſern, wenn er
dadurch den Toten wieder lebendig machen,
ihm nur eine letzte Liebe noch erweiſen, ihm
ein letztes Zeichen ſeiner Dankbarkeit geben
könnte. Aber es iſt zu ſpät!

Deswegen liegt Bußtag vor dem To-
tenſonntag! Heute iſt es für dich noch nicht
zu ſpät! Darum aber warte nicht, bis es zu
ſpät iſt! Heute heißt es: ändere dich, beſſere
dich! Heute haſt du noch Zeit und Gelegen
heit dazu. Und du weißt nicht, wie lange
dies „Heute“ für dich noch währt! Das
ſagt uns der Bußtag.

Aufrufen will er uns, zu denken an das,
was wir verkehrt gemacht und wieviel Gutes
wir zu tun verſäumt haben. Oder wer kann
von ſich ſagen, daß er immer alles recht ge-
macht hätte und immer ſo geweſen wäre, wie
er hätte ſein ſollen

Ein Tag der Selbſtprüfung will der Buß-
tag ſein: da ſollſt du „Gerichtstag halten über
dein eigenes Jch“! Aber ein Selbſtgericht,
bei dem praktiſch etwas herauskommt! Näm-
lich ein Entſchluß und eine Tat! Eine wirk-
liche Aenderung und Beſſerung deines
Lebens! Eine Umſtellung und Gleichſchaltung
deines ganzen Weſens und deines Verhal-
tens gegenüber deinen Verwandten und
Hausgenoſſen, gegenüber deinen Kollegen
und Freunden, gegenüber deinen Volks-
genoſſen.

Landesbußtag! Eine Wende haben
wir erlebt. Die Wenöung: wir wollen ein
Volk ſein, zuſammenſtehen in einer Volksge-
meinſchaft. Dieſer Wille muß zur Tat wer-
den. Denn „was nicht zur Tat wird, hat
keinen Wert!“ Volksgemeinſchaft der Tat
aber heißt: jeder an ſeinem Platze treu und
einer dem andern in Treue verbunden!

Biſt du das bisher immer geweſen
fragt dich der Bußtag. Wenn nicht, ſo ſei
es fortan? Kehre um vom falſchen Wege
und tritt auf den rechten! Noch iſt es
Zeit!

Gott gibt uns dieſe Möglichkeit des Neu
Anfanges, jedem einzelnen von uns, wie er
fie unſerem ganzen Volk in dieſem Jahre
noch einmal gegeben. „Soine Barmherzigkeit
hat noch kein Ende, und Seine Treue iſt

oß.“ Gott will das Alte vergangen ſein
aſſen und uns Mut und Kraft zu einem neu

en Leben ſchenken. Wir aber müſſen bereit
fein, mit dem Alten, Verkehrten zu brechen
Geiz und Gier, Halbheit und Haß aus un
ſerem Jnnern auszufegen, unſeren ganzen
relbſtſüchtigen Stnn, der Gottes a
mißachtet und dadurch alle liche
fellſchaft zerſtört. Dieſe ruht auf Dienſt,
Papr und Opfer, wie Gottes Wort und

ille ſie von uns verlangt.
Darum: „Tut Buße!“ Kehrt alles Schlech-

te aus, aus euch heraus und kehrt um
zu den ewigen Ordnungen Gottes!

Dafür, daß wir einen neuen Blick für
ſeine ewigen Ordnungen bekommen haben,
wollen wir Gott danken und um die
Kraft, daß jeder Volksgenoſſe und unſer

Ueber den Ausbau

s liebes deutſches Volk ſich willigwieter zu in die heilige nung des
göttlichen ens, wollen wir ihn bitten,

am Landes-Buß- und Bettag.
Berckenhagen.

2,4 Millionen
an Lebensmittein und Bargeld.

Die Sammlungen für das Winterhilfse
werk haben nach den bisher vorliegenden
Meldungen unter der Bauernſchaft der Pro
vinz Sachſen und des Freiſtaates Anhalt
ein ſehr erfreuliches Ergebnis gehabt, das ſich
auf etwa 700 000 Zentner Kartoffeln, 50 000
Zentner Weizen, 50 000 Zentner Roggen,
mehr als 17 000 Zentner anderer Erzeugniſſe
und über 200 000 Mark Bargeld beläuft. Der
Geſamtwert der Bauernſpende für das Win-
terhilfewerk ſtellt ſich auf 2,4 Millionen Mark.
In vielen Kreiſen iſt der vom Landesbauern-
führer angeordnete Mindeſtſatz von 1 Mark
je 1000 Mark Einheitswert bereits über-
troffen.

Hpenden für die Winkerhilfe

Zum Beſten des Winterhilfswerks ſpendete
die Firma Kallenberg, Mühlen-A.-G.,
1000 Mark und die Firma Conitzer Waren
im Werte von 1000 Mark für November und
Dezember.

c «„F C

Kurszektel der Hausfran.
Merſeburger Wochenmarkt.

Wegen des Bußtages war der Wochenmarkt
auf heute vormittag vorverlegt worden. Der
Verkauf war nur mäßig Die Preiſe hatten
gegenüber dem letzten Markttag keine großen
w. erfahren. Butter wurde mit70 Pfennig und Eier mit 14 Pfennig ver-
kauft. Kranzbindereien für den Totenſonntag
wurden zum Preiſe von 1 bis 3 Mark an-
geboten, während Sträuße ſchon für 40 Pfg.
zu haben waren.

Solo-Cankaten- Abend

Buß- und Bettag im Dom.
Wir weiſen noch einmal auf dieſen Abend

hin. Die Muſik von Johann Theile
die an derſelben Stelle und zwar in unſerm
Dom ihre Wiedererweckung nach 250 Jahren
erlebt, hat ihr eigenſtes Gepräge: ſie iſt
ſchlicht und groß und für jeden religiös Emp-
findenden von wundervoller Verſtändlichkeit.
Das Orcheſter erklingt in damaliger Beſetzung
einmal mit 12 Violinen, 6 Vioken, 2 Gam-
ben und Orgel: das andere mal ohne Vio-
linen, nur 12 Violen, Gamben und Orgel,
Dieſe Klangfarben geben den ſologeſungenen
Pſalmen eine charakteriſtiſche Untermalung.
n der Vortragsfolge wird auch eine Solo-
iola da gamba gehört, die wir ſeltenGelegenheit Feben in ihrer Eigenart zu

bewundern. Auch die Orgelſolis aus dem
17. Jahrhundert werden für viele eine
Neuheit ſein.

40 jähriges Dienſtjubiläum.

Heute feiert Oberpoſtſekretär Wilhelm
Haaſe in rüſtiger Friſ ſein 40jähriges
Jubiläum im Poſtdienſt. Seit 1903 beim
Poſtamt Merſeburg beſchäftigt, betreut er
jahrzehntelang vorwiegend die Perſonalan-
jelegenheiten. Er hat die wunderbare Gabe,
em geſamten Perſonal tiefes perſönliches

Verſtehen entgegenzubringen und es iſt ihm
dadurch in vorbildlicher Weiſe gekungen, zum
Beſten aller Beamten und Angeſtellten zu
wirken. Er erfreut ſich dauernder Wert-
ſchätzung ſeiner Vorgeſetzten und Mitarbeiter.

rr Haaſe hat vom Herrn Reichspräſidenten
eine eigenhändig unterzeichnete Ehrenurkunde
erhalten. Das Reichspoſtminiſterium und die
Oberpoſtdirektion in Halle haben ihm eben-
falls ihre Glückwünſche ausgeſprochen. Vom
Poſtamt hat ihm eine Abordnung der Be-
amten die Glückwünſche des Perſonals in
die Wohnung überbracht. Wir wünſchen dem
Jubilar noch weiter eine ſegensreiche Tätigkeit

Wie wird das Welter?
Heiter und mild.,

Zeitweiſe aufheiternd, Temperaturen am
e höher als bisher, meiſt heiter und

Id.

Aus den Vereinen und Verbänden.

Bund Deutſcher Oſten (Oſtmärker): Die
Frauen unſerer Ortsgruppe verſammeln ſich
zur Beſprechung am 21. November d. gt
abends 8 Uhr im Ratskeller. Erſcheinen iſt
Pflicht. Die Kreisleiterin der Frauenſchaft
und die Leiterin für die Frauenarbeit der
Landesgruppe Bund Oſten Halle
Merſeburg haben ihr Erſcheinen zugeſagt.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Mer-
ſeburg. Dienstag, den 21. 11. 1933: Nachrich-
tendienſt fällt aus. Donnerstag, den 23. 11.
1933, 8 Uhr abends: Stahlhelmdienſt im
„Strandſchlößchen“. Pflichtdienſt für alle Ka-
meraden unter 60 Jahren und alle Anwärter,
ſoweit ſie bisher Aufforderungen erhalten
haben. Freitag, den 24. 11. 1933, 8 Uhr
abends: Schießen im „Schützenhaus“-
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Ein untrügliches
Wirtschaftsbarometer

Mit Voraussagungen und Prophezeiungen, die auf bloßen Schätzungen und Vermutungen fußen,
ist das so eine Sache. Genau so unsicher wie ihre Voraussetzungen sind auch die Folgerungen
sie sind praktisch nicht verwertbar. Eine ganz andere Sprache spricht der Anzeigenteil einer
Zeitung, der als untrügliches Wirtschaftsbarometer nur Tatsachen registriert und nur den Tat-
sachen das Wort erteilt.
Daß B. in den letzten Monaten mehr Anzeigen in der Tagespresse erschienen sind als vorher,
ist eine Tatsache, an der nicht zu rütteln ist. Mehr Anzeigen heißt aber mehr Vertrauen,
bedeutet bessere CGeschäfte, bestätigt mit Nachdruck den Aufschwung der neuen Wirtschaft.
Natürlich ist diese Kontrollmöglichkeit der Anzeige seiner Zeitung nur eine günstige Begleit-
erscheinung ihrer eigentlichen Aufgabe, die aber wiederum ihre ungewöhnliche Wichtigkeit Klar
beweist. In erster Linie ist die Anzeige dazu da, das Vertrauen zwischen Industrie und Handel
einerseits und der großen Masse der Volksgenossen andererseits kräftig zu untermauern. Und
das erreicht sie in vorbildlicher Weise durch ihre segensreiche Doppelwirkung: Sie vermittelt der
einen Seite gründliche Warenkenntnisse und damit günstige Einkäufe der andern Seite aber
hilft sie dankbare Abnehmer finden.

h

Zeitungs- Anzeigen helfen kaufen und verkaufen

behin
abwel
tötete
drel
getöte

ten
Eine
beoba
gar k
von
word
ſeine:

er, a
ſchn
anwa
den
tötet
reits
fängn
gemä



Nummer 273 7 173. Jahrgang

Bindfaden verurſacht Gaskod.
Die ganze Familie vergiftet aufgefunden.

Am Sonntag morgen wurde der in Biele-
feld wohnende Drogiſt Sambe und ſeine
Frau in ihren Betten tot auf gefunden.
Vor dem Bett lag der zweijährige Sohn der
Familie. Als Todesurſache der Eltern
ſtellte ſich Gasvergiftung heraus. Der
Drogiſt hatte ſeinen Gasherd mittels eines
Gasſchlauches angeſchloſſen, und dieſen, da
mit er nicht abrutſchen ſollte, am Gashaupt-
hahn mit einem Bindfaden feſtgebunden.
Im Laufe der Zeit war ſowohl der Schlauch
wie auch der Faden mürbe geworden und
beides hatte ſich gelöſt. Außerdem war der
Gashaupthahn nicht zugedreht. Durch das
ausſtrömende Gas wurde dem Jungen
wahrſcheinlich zuerſt ſchlecht. Er iſt dann
allem Anſchein noch an das Bett ſeiner
Eltern gegangen und dort ohnmächtig
geworden. Als man ihn morgens fand, gab er
noch ſchwache Lebenszeichen von ſich. Das
Kind wurde ins Krankenhaus überführt.

Milchfrauen gegen Polizei.
Poliziſten im Nebel mit Milch übergoſſen.

Vor einigen Tagen iſt die direkte Milch-
zufuhr vom Lande nach Budapeſt ver
boten worden. Die Milchfrauen wollen ſich
jedoch mit dem Verbot des Hereinbringens
von Milch nicht abfinden. Sie erſchienen am
Montag auf 20 Wagen in einer großen
Gruppe zu Fuß bei der Ofener Maut (in der
Umgegend von Budapeſt), wurden jedoch von
der dort vorſorglich poſtierten Polizet an
gehalten. Die Milchfrauen gingen darauf
auf die Poliziſten los. Es entſpann ſich ein
ſonderbarer Nahkampf von Poliziſten und
Milchfrauen. Der Angriff der Milchfrauen
war durch Nebel begünſtigt, durch den ihr
Herannahen erſt auf kurze Entfernung be-
merkt wurde. Jn dem ſcharfen Kampf öff-
neten die Frauen ihre Milchkannen und
übergoſſen die Polizei mit Milch.Schließlich gewannen natürlich die Poliziſten
die Oberhand, die eine Reihe von Frauen
feſt nahmen. Etwa 3000 Liter Milch aus
2000 Kannen blieben auf dem Schlachtfeld.

Gefängnis um einen Schwan.
Gerechte Strafe für einen Tierquäler.
Vor dem Strafrichter in Hamburg

hatte ſich ein Mann zu verantworten, der
einen Schwan auf dem Golodbeckkanal ge-
tötet hatte. Der Angeklagte gab an, der
Schwan habe ſeinen Hund „mißhandelt“ und
ihn auch ſelbſt angegriffen. Da er körperlich
behindert ſei, habe er den Angriff nicht anders
abwehren können, als daß er den Schwan
tötete Er habe ihm den Hals umge-
dreht. Der Angeklagte hat aber dann dem
getöteten Schwan den Hals abgeſchnit-
ten und das Tier ins Gebüſch geworfen.
Eine Zeugin, die den Vorfall vom Boot aus
beobachtet hatte, ſagte aus, daß der Angeklagte
gar keinen Hund bei ſich gehabt habe und auch
von dem Schwan nicht angegriffen
worden ſei. Ebenfalls habe ſie nichts von
ſeiner körperlichen Behinderung gemerkt, da
er, als Paſſanten eingreifen wollten, ſehr
ſchnell geflüchtet ſei. Der Staats-
anwalt hielt den Angeklagten für überführt,
den Schwan aus purer Grauſamkeit ge-
tötet zu haben, und beantragte für den be-
reits vorbeſtraften Mann 6 Monate Ge-
e Das Gericht erkannte antrags-
gemäß.
Publikum lyncht Aulofahrer.

Unvorſichtiger Wagenführer verprügelt.

Jn Homburg (Saargebiet) ereignete
ſich am Sonntagabend ein ſchweres Kraft-
wagenunglück. Der Kinobeſitzer Schroer
aus Homburg fuhr mit ſeinem Kraftwagen
in eine Gruppe von Fußgängern, die
an einem anläßlich des Luthertages ver-
anſtalteten Fackelzug teilnehmen wollten.
Dabei wurden 10 Perſonen verletzt, darunter
zwei ſchwer. Schroer, der den Wagen ſelbſt
ſteuerte, wurde von der aufgeregten Menge
aus dem Wagen gezogen und ſchwer ver
prügelt. Nur dem Hinzukommen von
Sicherheitsbeamten iſt es zu verdanken, daß
Schlimmeres verhütet wuroöe.

Einſteins Vermögen eingezogen.

Jm Deutſchen Reichsanzeiger wird eine
Bekanntmachung veröffentlicht, in der mitge-
teilt wird, daß auf Grund des Geſetzes über
die Einziehung ſtaatsfeindlichen Vermögens
die Vermögensgegenſtände der Eheleute
Albert und Elſe Einſtein zugunſten des
Egußiſchen Staats eingezogen worden

nò.

Alvensleben im Steidleprozeß angeklagt.
Am Dienstag begann vor dem Wiener

Landesgericht der Prozeß gegen den Reichs
deutſchen Werner von Alvensleben der
beſchuldigt wird, an dem Anſchlag auf den
damaligen Sicherheitsdirektor von Tirol und
jetzigen Bundeskommiſſar für Propaganda,
prb Steidle, unmittelbar mitgewirkt zu

aben.

Den leeren Sarg zu Grabe getragen.
In Klattau verſchied ein Funktionär der

Feuerwehr. Nach alter Sitte trugen ihn
ſeine Vereinsgenoſſen ſelbſt auf den Fried-
hof, öffneten aber den Sarg dort, da er ihnen
auffallend leicht erſchien. Der Sarg war
Teer; man hatte den Toten im Totenhaus
liegen gelaſſen.

Tolles Bekrügerſtück eines

Vor dem Görlitzer Schöffengericht be-
gann dieſer Tage ein Prozeß, der trotz des
ernſten Hintergrunöes einer gewiſſen Komik
nicht entbehrt. Jm Jahre 1930 hatte der da-
malige Kaſſenbote Georg Thiemann etwa
19 000 Mark, die er im Auftrage der dem
Magiſtrat Görlitz gehörenden Grube Görlitz
von einer Bank abgehoben hatte, veruntreut
und war durchgebrannt. Er wurde des-
halb wegen Unterſchlagung zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt, die er auch abbüßte.
Wo das Geld geblieben war, konnte nicht
feſtgeſtellt werden, Thiemann behauptete, er
habe es teils verbraucht, teils ſei es ihm
geſtohlen worden.

Nach Verbüßung der Strafe wurde Thie-
mann eine Zeitlang beobachtet, ohne daß
etwas Verdächtiges feſtgeſtellt werden konnte.
Er beantragte, da er angeblich mittellos war,
Wohlfahrtsunterſtützung in ſeinem
Wohnort Kohlfurt, die auch bewilligt wurde
Später wieder einſetzende Beobachtungen
zeitigten ein überraſchendes Ergebnis. Thie-
mann hatte ſich, obwohl er verheiratet war,
ein „Verhältnis“ angeſchafft, hielt dieſes voll-
kommen aus und machte in gewiſſen Ab-
ſtänden zuſammen mit ſeiner Schönen recht
koſtſpielige Reiſen in das Ausland,
die er unmöglich von ſeiner Wohlfahrts-
unterſtützung bezahlen konnte. Er wurde
nun wieder in Haft genommen und hat ſich
jetzt wegen Betruges zu verantworten,
da er unberechtigt Wohlfahrtsunterſtützung
bezogen hat.

Jn der Verhandlung erklärte er, 6000 M.
habe er von der damaligen Unterſchlagung
retten können, der Reſt ſei ihm aus dem
Verſteck in einem Walde bei Frankfurt
a. d. Oder geſtohlen worden. Dieſes
Gelö habe er inzwiſchen ebenfalls verbraucht.
Einen Betrug gegenüber dem Wohlfahrts-
amt ſtellte er mit der Begründung in Ab-
rede, daß dieſe 6000 Mark ja gar nicht ihm,
ſondern der Stadt Görlitz gehörten; er
ſelbſt ſei alſo tatſächlich mittellos
geweſen. Die Unterſchlagung habe er ja
durch die Strafe geſühnt. Der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft ſah den Betrug aber
als vorliegend an und beantragte ein Jahr
und ſechs Monate Gefängnis. Die grenzen-
loſe Unverfrorenheit des Angeklag-
ten ging auch aus einem Brief hervor, den
er in der Zwiſchenzeit an die Stadt Görlitz
gerichtet hatte, in dem er ſich gegen die ihm
angedrohte Haft für Verweigerung des
Offenbarungseides wendet und erklärt, die
Drohung könne ihn nicht ſchrecken; aber er
werde der Staötverorönetenverſammlung
über dieſe ſinnloſe Verſchwendung der
Steuergelder Bericht erſtatten.

Donnerstag Brandſtifterprozeß.
Fortſetzung der Verhandlungen in Leipzig.

Der letzte Tag des Reichstagsbrandſtifter-
prozeſſes in Berlin verlief ziemlich ruhig. Im
Zuhörerraum befindet ſich die 80 jährige
Mutter des Angeklagten Dimitroff. Es
wird der Kaufmann Kempner vernommen,
der im Gegenſatz zu ſeiner früheren Verneh-
mung ſeine Zugehörigkeit zur KPD. einge-
ſteht. Zwei Reichstagsangeſtellte ſagen aus,
daß Torgler am 27. Februar über Mittag
nicht aus dem Reichstagsgebäude fortgegan-
gen iſt. Zwei Angeſtellte der Roten Hilfe
erklären, daß ſie keinen der örei bulgari-
ſchen Angeklagten jemals geſehen haben. Da-
mit iſt die Zeugenausſage abgeſchloſſen. Die
Verhandlung wird in Leipzig am Don-
nerstag, vormittags 9.30 Uhr, fortgeſetzt
werden, und zwar unter Voranſtellung der
politiſchen Geſichtspunkte. Es ſind
37 Zeugen geladen, man rechnet mit einer
Verhandlungsdauer von weiteren vierzehn
Tagen.

Schießende Bankränber.
Stuttgarter Filialleiter erſchoſſen.

Am Sonnabend fuhr vor der im Stutt-
garter Vorort Gablenberg gelegenen Zweig-
niederlaſſung der Stuttgarter Bank ein
Automobil mit zwei Männern vor, von
denen einer in den Schalterraum der Bank
eindrang, wo ſich außer dem Zweigſtellen-
leiter Feuerſtein niemand aufhielt. Der
unbekannte Eindringling richtete ſofort die
Waffe auf den Zweigſtellenleiter mit dem
Ruf: „Hände hoch!“ Noch ehe dieſer irgend
etwas unternehmen konnte, ſchoß der Räu-
ber, ſo daß der Beamte auf der Stelle tot
war. Durch den Schuß wurde ein im
Nebenraum weilender zweiter Beamter auf-
merkſam. Als er den Schalterraum betrat,
und die Alarmvorrichtung in Be-
bewegung ſetzte, ſprang der Täter ſofort in
den auf der Straße haltenden Kraftwagen,
der in ſchneller Fahrt davon fuhr, ehe die
unverzüglich herbeigeeilte Polizei eingrei-
fen konnte.

Arbeiksdienſtlieder kontrolliert.
Neue Texte brauchen Genehmigung.

Von der Reichsleitung des Freiwilligen
Arbeitsdienſtes wird angeordnet, daß alle
Liedertexte und Kompoſitionen, die ſich
mit dem Arbeitsdienſt beſchäftigen, der Reichs
leitung zur Prüfung eingereicht werden
müſſen, ehe ſie einem Muſikalienverlag oder
einer Zeitung angeboten werden. Dies ſei
erforderlich, damit das im Arbeitsdienſt ent-
ſtehende Liedgut nicht den ethiſchen und er

Manſab h Touyubloult

mit, Wohlfahrt“ ins Ausland.
Dienstag, 21. November

Unkerſtützungsempfängers.

zieheriſchen Wert des Arbeitsdienſtes ver
fälſch e. Die Texte derartiger Lieder
ſeien vielfach auch ſo, daß das An-
ſehen der Bewegung und insbeſondere des
Arbeitsdienſtes im Ausland Schaden
leiden müſſe. Die Reichsleitung werde
laufend bekanntgeben, welche Lieder unter
dieſes Verbot fallen.

Landesamt
Mitteldeutſchland.

Rundſchreiben Nr. 39.
1. Kurſe für Stahlhelm-Anwärter: Das Bundes-

amt hat Schulungsmaterial im Druck in Form eines
kleinen Hefichens mit folgenden Themen: 1. Das
Werden des Stahlhelms. 2. Die Arbeit des Stahl-
helms. 3. Der politiſche Kamp, des Stahlhelms.
4. Geſchichte des Nationalſozialismus und deſſen
Verhältnis zum Stahlhelm. 5. Die nationale Re-
volution. 6. Der deutſche Staat. 7. Aufgaben des
politiſchen Soldaten erſcheinen laſſen.

Dieſes Material hat nicht nur Wert für die An-
wärterKurſe, ſondern auch für die Ortsgruppen ſelbſt.
Der Preis des Heftchens beträgt 20 Pfennig. Die
Ortsgruppen melden die Anzahl der gewünſchten
Exemplare umgehend an die Kreisgruppen, die die
Beſtellungen geſammelt weitergeben.

2. Sicherung marſchierender Kolonnen bei Nacht.
Auf den Rundbefehl Nr. 308 des Bundesamtes und
den Befehl des Oberſten SA. Führers vom 3. 11.
1933 wird beſonders hingewieſen. Nachtmärſche ohne
dieſe Schutzſignale ſind verboten.

3. Stärkemeldungen. Die vom Bundesamt an
alle Ortsgruppen verſandten vorgedruckten Poſt

karten für die Stärkemeldung ſollten bis zum 15.
November 1933 an Abteilung IVa des Bundesamtes
zurückgelangt ſein. Wo dieſe Karten noch nicht abge
ſchickt ſind, iſt es ſofort nachzuholen. Die in dem
Anſchreiben der gleichen Abteilung erwähnten Kar
teikarten ſind noch in Vorbereitung.

4. Verlorengegangenes Mitgliedsbuch. Das Mit
Fr. Nr. 788 173 des Kameraden Wolfgang

öllnitz, Hildburghauſen, iſt verloren gegangen.
Es wird für ungültig erklärt.

5. Schriftverkehr. Das Bundesamt erſucht, daß
Anträge einzelner Kameraden ſtets nur nach genaue-
ſter Prüfung aller Verhältniſſe durch die Dienſtſtellen,
alſo von der Ortsgruppe an, vorgelegt werden, da
mit zeitraubende Rückfragen und ſonſtige Unan
nehmlichkeiten vermieden werden. Es iſt nach wie
vor unſtatthaft, Geſuche unmittelbar an den Bun
desführer und Reichsarbeitsminiſter oder andere
höhere Dienſtſtellen zu richten.

6.' StahlhelmAbreißkalender. Der neue Stahl
helmAbreißkalender iſt erſchienen, Preis 2. RM.
plus 30 Pf. Porto. Beſtellungen ſind an den Vater
ländiſchen Verlag, Halle a. S., Hindenburgſtr. 66 III
zu richten, möglichſt geſammelt von Seiten der Kreis
gruppen oder Gaue.

Der Chef des Landesamtes:
P. Vollmer.

Polizeivizepräſident Dr. Mosle beurlaubt.
Der Polizeivizepräſident Dr. M.osle in

Berlin iſt unter Gewährung des geſetzlichen
Wartegeldes mit ſofortiger Wirkung einſt
weilen in den Ruheſtand verſetzt. Mit ſeiner
Vertretung iſt der bisherige Leiter des Ge
heimen Staatspolizeiamtes, Miniſterial-
rat Diels, beauftragt worden.

Nadolny überreicht Beglaubigungsſchreiben.
Der neue deutſche Botſchafter in Moskau,

Nadolny, überreichte am Montag dem
Präſidenten des Vollzugsausſchuſſes der
Sowjetunion, Kalinin, ſein Beglaubi-
gungsſchreiben.

Kundfunk für Mittwoch und Donnerstag
Leipzig

Wellenlänge 889,6
Mittwoch.

6.15: Funkgymnaſtitk.
6.35: Frühkonzert.
8.30: Evangeliſche Morgenandacht.
11.15: Einführung in die folgende Sendung.
11.30: Reichsſendung: „Jch armer Menſch,

ich Sündenknecht.“ Kantate von Johann
Sebaſtian Bach.

12.00: Julius Klengel zum Gedächtnis
(geſt. 27. 10. 1933). Das Leipziger Sin-
fonieorcheſter. Leitung: Theodor Blumer.

13.10: Mittagskonzert des Leipziger Sin-
fonieorcheſters. Leitung: Theodor Blumer.

14.35: Jugendſtunde. Zum Lobe der Muſik.
Eine Singſchar von Studentinnen. Lei-
tung: Paul Loſſe.

15.10: Bücher, auf die wir warten. Mar-
garete Schieſtl-Bentlage: Unter den
Eichen.

15.40: Führer durch das deutſche Schrift-
tum. Buchbericht von Profeſſor Dr.
Fritz Karg.

16.00: Uebertragung von der 1. Funkaus-
ſtellung Sachſen: Soliſtenkonzert.

17.00: Durchbruch bei Brzeziny; Major
Jordan, Dresden.

17.25: Veſperkonzert des Funkorcheſters.
Leitung: Hilmar Weber.

18.30: Ernſt von Salomon, Berlin: „Der
Kampf ums Reich.“

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
„Missa solemnis“ zur Einweihung der
Baſilika in Gran. Franz Liſzt.

20.00: Kurt Eggers: Lyrik und Proſa zum
Bußtag.

20.15: Uebertragung aus der Thomaskirche
Leipzig. Anton Bruckner: Tedeum für
vier Soloſtimmen, Chor und großes
Orcheſter.

21.00: Tages und Sportnachrichten.
Funkſtille.

Donnerstag.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Tagesnachrichten.
8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel-

dungen und Verkehrsfunk.
10.00: Tagesnachrichten.
10.10: Schulfunk: „Burgen im Muldental.“

Hörſpiel von Hr. Herbert Roth.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert.
13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages

programm.
13.30: Soldatenleben Soldatenliebe.

(Schallplatten.)

14.15: Tagesnachrichten (I).
14.30: Filmberichte.
15.10: Hermann von

„Semilaſſo in Afrika.“
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Königsberg: Nachmittagskonzert

des kleinen Funkorcheſters.
17.00: Kinder ſpielen Mundharmonika und

Bandonion.
18.00: Zweite Marinebrigade Ehrhardt.

Leutnant z. S. a. D. Hartmuth Plaas,
Berlin.

18.25: Zeitfunk.
18.40: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Aus München: Reichsſendung:

Stunde der Nation: „Auf geht's.“ Ein

Pückler-Muskau:

ununterbrochener Reigen bayeriſcher
Volksmufſik.

20.00: „Preußengeiſt.. Ein Drama von
Paul Ernſt.

21.10: Der Operettenprinz, das ſüße Mädel
und das Buffo-Paar. Eine Revue von
OperettenTypen.

22.20: Weltvpolitiſcher Monatsbericht. Prof.
Dr Kan' Haushofer.

23.00: Aus Berlin Tanzmuſik

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.05: Nachrichten.
6.15: Gymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert.
8.00: Stunde der Scholle.
8.55: Morgenfeier.
10.05: Wetter.
10.10: Sperrzeit.
11.00: Rainer Maria Rilke: „Das jüngſte

Gericht!“ Sprecher: Vilma Mönckeberg.
11.15: Seewetterbericht.
11.30: „Jch armer Menſch, ich Sünden-

knecht.“ Kantate Nr. 55 von J. S. Bach.
12.00: Schallplatten zum Bußtag.
12.55: Zeitzeichen.
13.00: Schallplatten. Zu Friedemann Bachs

Geburtstag.
14.45: Jugendſtunde.
15.00: Orgelmuſik auf Schallplatten.
15.45: Vom Helfen. Lothar Schreyer lieſt

aus ſeinem Buch „Die Liebe der heiligen
Eliſabeth“.

16.15: Nachmittagskonzert.
17.40: Beethoven: Streichquartett.
18.20: Heimgang. Wiederſehen mit einer

alten Kirche. Eine Hörfolge von E. Keien-
burg.

19.00: Stunde der Nation.
20.00: Kernſpruch.

„Deutſche Paſſion 1933.“ Ein Hörwerk
in ſechs Sätzen von Richard Euringer.
Muſik: Herbert Windt. Spielleitung:
Gerd Fricke.

20.50: Klaviermuſik; geſpielt von Dr. Hein
rich Eckert, Erlangen.

21.10: Abendkonzert vom Bayeriſchen Rund
funk.

22.00: Wetter, Nachrichten, Sport.
22.45: Seewetterbericht.
23.00: Kammermuſik vom Bayeriſchen Rund

funk.

Donnerstag.
00: Zeitangabe und Wetternachrichten.
05: Nachrichtendienſt.
15: Funkgymnaſtik.
30: Tagesſpruch.

Frühkonzert.
Jn der Pauſe gegen 7 Uhr:
Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Schulfunk- Vom märkliſchen Korn zum

zum Berliner Brot. Hörbericht.
9.40: Hermann Harder: Kant und die

Grasmücke.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk: doch der Acker bleibt.

Hörfolge von Aſta Südhaus.
10.50: Schulfunk. Turn und Sportſtunde.
11.15: Seewetterbericht.
11.30: Vom Arbeitskittel zum Doktorhut.

Ein Lebensbild von Dr. Arthur Rathje.
11.45: Zeitfunk.
12.00: Schallplattenkonzert.
12.55: Zeitzeichen.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Nachrichtendienſt.
14.00: Schallplattenkonzert.
14.45: Stunde für die Mutter.
15.10: Kinderlieder-Singen.
15.30: Wetter- und Börſenbericht.
15.45: Vom Helfen. Der ehrliche

ſchilling.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Jugendſtunde. Jungvolk erlebt ſeine

Heimat.
17.20: Oſtpreußiſche Kammermuſik.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Zur Unterhaltung. Heitere Tee

de.ſtun
18.30: Stunde der Scholle.
18.50: Wetterbericht und Kurzbericht.

a r in der rgeht's. n ununter rKeigen bayeriſcher Volks
20.00: Kernſpruch. Wunſchkonzert auf

v van Jager. Fröhliche
Roman von Jacob

6.

6.
6.

6.

6.
Neueſte

Vier

latten.
21.00: Hampitt, der

Szenen nach dem
Kne

22.00: We Tages u. Sportnachrichten.22.25: Sport und de 4
223.45: Seewetterber
23.00: Wir tanzen!

Puppen-
wagen

reizende Modelle
wählen Sie zweck
mäßig ſchon jetzt

her

Entenplan 9

24 jährige Bäcker
meiſterstochter ſucht
Stellung als Verk.
oder Filialleiterin
auch in der Wirtſchaft
tätig i. einer Bäckerei.
Gehaltsanſpr. nach
Vereinbarung.

Elfriede Wagner,
Gera in Thür.,

Teichſtr. 30, Bäckerei

Gut erhaltenen
Stubenofen

kauft. Offerr. unter
C 3437 Geich.

Gebrauchtes
Kinderfahrrad

verkauft billig
Waldſchmiede-Löpitz

Gut erhaultene
Nähmaſchine

preiswert zu verk.
Zu erfragen Geſch.

hZim.-Wohnung
mit Bad zum 1. 12.
1933 oder ſpäter in
ruhigem Hauſe geſ.
Off. u. C 3436 Geſch.

6jä r.gen
Fuchsbelgier

fromm u. zugfeſt paſſ.
f. ſchweres Fuhrwerk,
mit voller Garantie
verk. od. tauſcht geg.
leichteres Pferd

Ballſtedt Nr. 48.

1 Paar
Läuferſchwelne

und 1 gute Milch
ziege verkauft

Venenien 13 a.

Englisch
perfekt durch die

Sprachen Zeitung
ſ interessant für

des Untemichi

sowie zur Fostigung u.
krwelterung ihrer
Sprachkenntnissse

Verlag 6. Weber

Stettin 4, Postfach



Am Montag, den 20. Novbt.,

guter Vater, Großvater,
betriebs-Assistent a. D.

Eduard Zorn
im 58. Lebensjahre-

im Namen aller Hinterbliebenen

Ww. Marie Zorn
Merseburg, den 21. November 1933.

Freienfelde und Ottoweg 10.

entschlief nach kurzer,
schwerer Krankheit, mein lieber Mann, unser herzens-

Schwiegervater, der Polizei-

Die Beerdigung findet am Donnerstag, nachm. 2.30 Uhr

von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus statt.
Kranzspenden bitten wir abzugeben

Arztl. Sonn-
tagsdienst

für Privatpraxis und
alle Krankenkassen
Bußtag, den 22. 11.

Dr. )aehnert
Possttr. 5 Tel. 2129

Or. Viegand
Poststr. 7, Tel. 2136

Sonntags- bzw.
Nachtdienst der

Apotheken
Bußtag, den 22. 11.

Stadt-Apotheke
vom 21. 11. bis 24. 11.

Heimatmuſeum

Kloſter 9.

Geöffnet:
Sonntags von 11 bis

Uhr, außerdem
jeden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis ß Uhr.

im Gasthaus

Für die vielen Beweise herz-
licher Liebe und Teilnahme
beim Begräbnis des

Schuhmachermeisters

Hermann Becher
sage ioh hiermit meinen besten
Dank.

Rosalie Herrmann
Wallendorf. 20. November 1933.

Todesfälle
Mücheln

Pauline Pörzler geb. Stolzen-
hain, 73 Jahre

Marbkranſtädt
Klara Pauſch geb. Meſchwitz,
71 Jahre, Beerdigung 23. Nov.,
14 Uhr, alter Friedhof

Bad Dürrenberg
Thereſe Karig geb. Leonhardt,
69 Jahre, Beerdig. 22. Nov.,
14 Uhr vom Trauerhauſe

Halle
Robert Oſterloh, Privatmann,
75 Jahre, Beerd. 23., Novbr.
14.30 Uhr, Südfriedhof
Louiſe Dohndorf geb. Friedrich

Gokklesdienſt- Anzeigen
Bußtag, den 22. November 1933.

Kollekte: Für Kampf und Arbeit zur Über-
windung zerſtörender Mächte im Volk.

Es predigen
Dom 10 Uhr, Paſtor Schencke. Jm Anſchluß

Beichte und heiliges Abendmahl. 17 Uhr,Liturgiſche Feier mit Beichte und heiligem
Abendmahl, Paſtor Schencke.

Stadt 10 Uhr, Paſtor v. Probſt. Jm An-
ſchluß Beichte u. Feier des heiligen Abend-
mahls. 17 Uhr, Paſtor Riem. Jm AnſchlußBeichte u. Feier des heiligen Abendmahls.

Chriſt- Kapelle 10 Uhr, Paſtor Riem.
Jm Anſchluß Beichte und Feier des heil.
Abendmahls.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Berckenhagen.
Jm Anſchluß Beichte und heil. Abendmahl.
17 Uhr, Paſtor Scheibe. Jm AnſchlußBeichte und heiliges Abendmahl.

Kreuz- Kapelle 10.30 Uhr, Paſtor Scheibe.
11.30 Uhr, Kindergottesdienſt.

Meuſchau 8 Uhr, Paſtor Berckenhagen.
Kriegſtedt 10 Uhr, Gottesdienſt mit

Feier des heiligen Abendmahls.
Cracau 8 Uhr. Gottesdienſt mit Feier

des heiligen Abendmahls.
Zicherben 14 Uhr, Beichte und heiiiges

Abendmahl.
Kötzſchen 10 Uhr. Gottesdienſt. 11 Uhr,

Beichte und heil. Abendmahl. Donnerstag,
20 Uhr, Bibelſtunde.

Stöbnitz 9 Uhr, Gottesdienſt.
Zorbau 10.30 Uhr Gottesdienſt, anſchließend

Abendmahlsfeier.
Veſta 8.30 Uhr Gottesd., Paſtor Schlechtweg.
Klein-Korbetha 10.30 Uhr Gottesdienſt.

18 Uhr Gottesdienſt, anſchließend heiliges
Abendmahl, Paſtor Schiechtwes

Jungiranen Verein des Vaterländ.
Frauen Vereins (Seffnerſtr. 1).

Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.

Katholiſche Gemeinden.
m 8.30 Uhr, Gottesdienſt für dieJugend. 9.30 Uhr, Seelenamt für die Ge

fallenen des Weiltkrieges.

m. 7 Kayna 9 Uhr, Seelenamt für die
Gefallenen des Weltkrieges.

cmn
l

t

T Trauer-
Drucksachen
Wwerden im

Merseburg er
Tageblaftf

scChneliou. sSauber ausgeführt

Blobels
Bestaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Jungvolkbluſe en3 wvorſchrifts m ä s
Bekleidung ſüe 5A., 5 HJ., B. u. BDM. ſowie

Abzeichen aller Art bei
O kko S ch mid ſrare-

zugel. Verkaufsſtelle d. R. Z. M. Nr. 427Auswärkige
TheaterWir suchen zum möglichst baldigen Antritt jüngeren

Bußtag, 22. Novbr.
Stadttheuter Halle.Reise vertreter

gegen festes Gehalt und Provision. Autoführerschein Jugend von
erbeten. Nur schriftliche Bewerbungen an ngemarck 9

19.30 geg. 22
Theodor Sömmering Söhne, O t 23. NovbTabakwarengroßhandlung Weimar, Postfach 22. Wenn die wo

TIVOoL 20-— geg. 22.45Rur Donnerstag, den Reues Theater Leipzi23. Nov. 20.20 Uhr Bußt v 22 l3 Sturm Lachen r. Pariaüber dieLeipziger 27 Für Turnen 17 gegen 22
Fritz- WeberSäuser e Donnerst. 23. Novbr.und Spiel (Geſchloſſen).

Altes Theater Leipzig
O zweckmäßige Be- Bußtag, 22. Novbr.

Des Meeres und
der Liebe Wellen

kleicdung, vorschrifts-

So hat man in mäßige Geräte
Merſeburg noch nicht Donnerst.,23. Novbr.

gelacht! Am Himmel EuropasKl. Preiſe: Mk. 1. C e a 20-22.30
0.75 u. 0.50. 4 7d aVorverkauf im Tvoli A, F. Ebermann Sp eise
Wohnhaus Halle. (Saale) immer

mit Hinterhaus und Brüderstr. 2kl. Garten in Merſe
burg (gute Verzinſ.)

Große Stelnstr. 834

Jm Handelsregiſter, Abteilung B, Nr. 51,
iſt heute bei der Firma Mitteldeutſche
Heimſtätte, Wohnungsfürſorgegeſellſchaft
mit beſchränkter Haftung, Zweigſtelle
Merſeburg. Merſeburg folgendes ein
getragen worden: Durch Beſchluß der
c r r vom 15. Auguſt1933 iſt die Firma geändert in Mittel-
deutſche Heimſtätte, Geſellſchaft mit be-
ſchränkter Haftung, Treuhandſtelle für
Wohnungs- und Kleinſiedlungsweſen.
Dem Dr. Rudolf Korch in Magdeburg
iſt Geſamtprokura dahin erteilt, daß er
berechtigt iſt, die Geſellſchaft gemein
ſchaftlich mit dem Geſchäftsführer oder
einem anderen Prokuriſten zu vertreten.
Durch Beſchluß der Geſellſchafterverſamm-
lung vom 15. Auguſt 1933 iſt der Ge-
ſellſchaftsvertrag unter weſentlichen Ab
änderungen neu gefaßt worden. Die bis
herigen Beſtimmungen über die Ver-
tretungsbefugnis der Geſchäftsführer ſind
fortgefallen. Laut Beſchluß der Geſell
ſchafterverſammlung vom 15. Auguſt 1933
iſt Gegenſtand des Unternehmens: Die
Mitteldeutſche Heimſtätte hat als Organ
der ſtaatlichen Wohnungspolitik die Auf
gabe den gemeinnützigen Kleinwohnungs-
bau einſchließlich des Kleingartenweſens,
die ländliche und vorſtädtiſche Kleinſied-
lung, die Heimſtättenbewegung und die
Umſiedlung in jeder geeigneten Weiſe zu
fördern, insbeſondere durch Beſchaffung
von Baukrediten und Dauerbeleihungen,
erforderlichenfalls auch durch Beteiligung
an anderen gemeinnützigen Unternehmen,
welche den vorgedachten Zwecken dienen.
Der Bau von Wohnungen für eigene
Rechnung oder im eigenen Namen iſt
nicht geſtattet. Auch darf die Geſellſchaft
an ſolchen gemeinnützigen Wohnungs-
unternehmen, welche Wohnungen für
eigene Rechnung oder im eigenen Namen
herſtellen, nicht maßgeblich beteiligt ſein

Ausnahmen ſind nur mit Zuſtimmung
des Pr. Miniſters für Wirtſchaft und Ar-
beit und des Finanzminiſters geſtattet.
Bauſtoffe und Bauteile dürfen von der
Geſellſchaft im eigenen Namen oder auf
eigene Rechnung weder erzeugt noch ge-
handelt werden, auch nicht in der Form
der Beteiligung an Geſellſchaften, welche
Geſchäfte dieſer Art betreiben. Die Ge
ſellſchaft wird ihre Aufgabe in engſter
Zuſammenarbeit mit den zur Förderung
des Kleinwohnungsweſens, Kleingarten-
baues und Arbeitsdienſtes berufenen Be
hörden, Körperſchaften, Vereinigungen,
Geſellſchaften zu löſen ſuchen und zwar
unter tunlichſter Heranziehung der betei-
ligten Berufsſtände (Architekten, Unter
nehmer, Handwerker uſw.) Die Tätig-
keit der Geſellſchaft iſt gemeinnützig-
Die Geſchäfte ſind nach wirtſchaftlichen
Grundſätzen zu führen. Die Koſten der
Verwaltung und der Geſchäftsführung
müſſen ſich in angemeſſenen Grenzen
halten. Die Geſellſchaft darf ihren Or
ganen oder Dritten keine Vergünſtigungen
oder Entſchädigungen zuwenden, die das
in öffentlichen Betrieben übliche Maß
überſteigen.

Merſeburg, den 24. Oktober 1933.
Amtsgericht.

RB 22227Familien 3Druckſachen
erhalten Sie im

Merſeburger Tageblakt
Kreisblatt
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Gotthardſt 3rege ab 21. November Oelgrube 1.
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Das hatte er nicht erwartet
Zuerst wollte er nicht. „Es hat ja doch keinen
Zweck war seine ständige Rede. Durch Abwarten
und Klagen ging das Geschäft aber nicht besser.
Jetzt hat Kaufmann Schmidt alle Hände voll zu
tun, und immer neue Bestellungen kommen.
„Warum bin ich bloß nicht eher auf den Ge-danken gekommen? Schon längst hätte ich meine
Sorgen los sein können.“
Wie er's erreicht hat? Einfach durch Kleine
Anzeigen“ in dem Merseburger Tageblatt. Vberall

auch außerhalb Merseburgs werden die Kleinen
Anzeigen von Zigtausenden hamilien ge-
lesen. Viele sind dabei, die gerade das suchen,
was Sie liefern können und verkaufen möchten-
Lassen auch Sie die „erſolgreichen Kleinen M. T.-
Anzeigen“ Ihr Helfer sein; sie kosten docn nur
wenig und machen sich in jedem Falle bezahlt.

W Unmon- Theater
Mittwoch bis einschl. Sonntag

Täglich 6.30 und 8.10 Uhr
Ein Film vom PFreiheitskampf

deutscher Bauern aus den Jahren
1928--1932

Unter der Schwarzen Sturmfahne
Ein deutscher Film, der alle angeht
Wenn die schwarzen Sturmfahnen
der rebellierenden Bauern über
ihre Aecker und Häuser branden,
die ihnen Gauner und Bonzen ab-
nehmen wollen. dann wallt aueh
aus den Zuschauern die Flamme der
Empörung auf über die Leiden das
deutschen Bauern in der Nach-
Kriegszeit. Ein Film, den jeder
Deutsche sehen muß vor allem

auch die Mugend
In den Hauptrollen: Veit Roßkopf

Hedw. Jungkurth

Goldener Hahn
Mers e b urg, Gotthardſtraße 22
Bußtag, den 22. November,
Freitag, den 24. RNovember,
Sonnabend, den 25. November,
Totenſonntag, den 26. November.

Großes Geld-
Preis-Skaten

1. Preis 70. 2. Preis 50.
3. 40.5. Preis 20. uſw.
bei Beteiligung von mindeſtens 50
Tiſchen. Bei geringerer Beteiligung
dementſprech. Preiſe. Einſatz 2 Mk.

Anfang nachmittag 4. 7, 10 Uhr.
Es laden freundlichſt ein

Das Komitee Der Wirt Paul Müller.

Wir laden hiermit ſämtliche Mitgliede
zu unſerer am Dlenstag, dem 28. Rov. 1933,
nachmittags 3 Uhr im Saale der „Grünen
Linde“, Merſeburg ſtattfindenden

45. ordentlichen

General-Perſummlung
ein. Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht.

Tagesordnung
Geſchäftsbericht 1932/33.

2. Bericht des Aufſichtsrates über die von
ihm und dem Verbandsreviſor vor
genommene Reviſion.

3. Vorlegung und Genehmigung der
Bilanz und Entlaſtung des Vorſtandes.

4. Beſchlußfaſſung über die Verteilung
des Uberſchuſſes.

5. Neuwahlen zum Vorſtand und Auf
ſichtsrat.

6. Anderung der Satzung S 2, Abſ. 3
(ſoll geſtrichen werden).

7. Vortrag.8. Wünſche und Anträge-

Die Bilanz liegt in unſerem Geſchäfts
lokal zur Einſichtnahme aus.

Mit genoſſenſchaftlichem Gruß
„Heil Hitler“

Landwirtſchaftlicher Konſum- Verein

e, G. m. b. H-, Merſeburg.
Dr. Erich Wendenburg. Förſter.

Gr. Zuchtſchweineverſteigerung

in Naumburg S.
50 beſte Eber und einige tragende Sauen
Deutſches weißes Edelſchwein. werden
am Mittwoch, dem 29. Nov. 1933 in Raum
burg 6., vorm. 10.30 Uhr in der ehem.
Artilleriekaſerne verſteigert. Kataloge
koſtenlos durch Schweinezüchterverband in
der Prov. Sachſen e. V. Magdeburg, Wilhelm
Kobelſtraße, Halle Land u. Stadt, Fern-
ruf 34618 (Tierzuchtamt).

ErichBorsdorff
Schmäle Straße 6
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Herm. WeberDipl.-Optiker, Ad.-Hitlerstr. 11

licht kürs
Auto ist unsere Spezlalität
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„IDitten wir im Leben ſind
Hlte Bußlieder und Bitken. um Bußtag am 22. November Von H. Heßler

Mitten wir im Leben ſind
Mit dem Tod umfangen

Das iſt die alte Weiſe eines namenloſen
Dichters, die in dieſer Zeit der grauen Herbſt-
tage entſtanden ſein könnte; es iſt der Grund-
tun, der alljährlich zwiſchen Bußtag und To-
tenſonntag durch die Herzen der Menſchen
zieht. Fs hat im deutſchen Mittelalter, von
deſſen Buß- und Bittliedern hier geſprochen
werden ſoll, keine beſtimmten Bußtage gege-
ben, aber es gab dafür die anderen, die zu be-
ſonderen Anläſſen eingeſetzt wurden und
waren ſolcher Gelegenheiten nicht genug vor-
handen, gab es nicht die Peſt, den ſchwarzen
Tod, gab es nicht Kreuzfahrer und Türken-
not, gab es nicht die Lieder der Geißler, deren
Züge durch die Lande gingen und die Welt
zur Buße ermahnten? Und ſo vernehmen wir
die letzten Zeilen des alten Geſanges der
Flagellanten:

Wir ſollen die Buße an uns nehmen,
Daß wir Gott deſto baß (deſto beſſer) ge
Allort in ſeines Vaters Reich, [ziemen,
Des bitten wir dich alle gleich;
So bitten wir den heiligen Chriſt,
Der alle der Welte gewaltig iſt.

End ſo erklangen die erſten Zeilen eines alten
Kreuzfahrerliedes:

Jn Gottes Namen fahren wir,
Seiner Gnaden begehren wir,
Das half uns die Gotteskraft
Und das heilige Grab,
Da Gott ſelber inne lag.
Kyrieleiſon!

Die Welt der mittelalterlichen Volksdichtung
war beinahe unendlich. Sie umfaßte alle Ge-
biete des Lebens, von den Liedern der Zecher
und Schlemmer erſtreckte ſie ſich in die benach-
barten Gebiete der Landsknechte und Schwei-
zer; ſie kannte den Humor, der ſich ſeufzend
mit allerlei häuslichen Leiden abfindet, ſie
hatte die zarteſten Töne für Scheiden und
Meiden und die düſterſten und großartigſten,
wenn es ſich um das Sterben handelte: „Es
iſt ein Schnitter, der heißt Tod, hat Gewalt
vom großen Gott.“ Die deutſche Volksdichtung
iſt von vielen Lichtern und Farben umſchlun-
gen; ſie kennt die freundlich-heitere Weiſe:
„Es iſt ein Roſ' entſprungen aus einer Wur-
zel zart und ſolche traurigen wie: „Mit-
ten wir im Leben ſind mit dem Tod umfan-
gen“, die ſo fortfährt:

Wen ſuchen wir, der Hilfe tu,
Daß wir Gnad erlangen?
Das biſt du, Herr, alleine.
Uns reut unſre Miſſetat,
Die vich, Herr, erzürnet hat.

Aber das Sterben wird von der Dichtung
nicht immer als Leiden und Bedrückung dar-
geſtellt, ſondern auch als Erlöſung und Be-
freiung, und die Worte, die Peter Unverdor-
ben ſprach, als er gefangen im Nürnberger
Turme lag, ſind wie ein leuchtender Abſchieds-
gruß an die blühende Welt:

Gott geſegen dich, Laub, Gott geſegen dich,
Gras,

Gott geſegne alles, was da was
Gott geſegen dich, Sunn, Gott geſegen dich,

Mon!
Gott geſegen dich, ſchönes Lieb, wa m dich

on
Jch muß mich von dir ſcheiden.

Zu den berühmteſten Sängen der Wallfah
rer gehört das Lied der Pilger, die nach Spa-
nien zu Sankt Jakob von Compoſtella zogen,
das, bezeichnend genug, mit dem „Elend“ be-
ginnt, d. h. mit der Fremde: „Wer das Ellend
bauen will“, d. h. „Wer in der Fremde hauſen
will der heb ſich auf, ſei mein Gſell wohl
auf Sankt Jakobs Straßen!“ Es wird geſagt,
wie der Pilger gekleidet ſein ſoll; er bedarf
zweier Paar Schuhe, einer Flaſchen, eines
breiten Huts, eines Mantels, der mit Leder
beſetzt iſt, eines Stabs und eines Sacks:

So ziehen wir durch die welſchen Land,
Die ſeind uns Brüdern unbekannt,
Das Elend müſſen wir bauen.
Wir rufen Gott und Sankt Jakob an
Und unſer liebe Frauen.

Die Volksdichtung kennt die herrlichen al-
ten Gebete vor und nach dem Eſſen, es kennt

das Kindergebet zur Nacht: „Jch will heint
(heute) ſchlafen gehen zwölf Engel ſollen
mit mir gehen und ſie kennt auch das
Gebet eines Sterbenden, dieſes Aufſeufzen aus
tiefſter Not:

Allmechtige, kum, ſume nicht,
Ek kome to di mit Ruwe und Bicht

(Reue und Beichte)
Barmherzige God, help raden wal,
Moner Stunde is leider kein Zahl
Edele Vater, din kranke Kind
To diner Gnade Fundſchop ſind
Fruntlike Here, min Herte will breken,
Help mi, de Mund kan nit mehr ſpreken

Und nach dieſen düſteren Tönen des Leidens,
der Ergebung und der hoffnungsloſen Ver-
zweiflung enden wir mit dem alten Volks-
reim von 1498, in dem, allem Tod und Ster-
ben zum Trotz, die Lebensfreude ſiegt:

Jch leb' und weiß nit wie lang,
Jch leb' und weiß nicht wann,
Jch fahr und weiß nit wohin;
Mich wundert, daß ich fröhlich bin.
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Spiegel des Herbſtes
Spaziergang nach dem Regen.

Das Tärchen vorm Glüch
Ein Tebesroman Von Elſe MDarquardſenKamphövener

Urheberschutz Copyright 1932 by A. Langen Gg. Müller. München

8. Fortſetzung.
„Sie kannten meinen Vater, Herr Kommer-

zienrat? Ach, erzählen Sie mir von ihm, bitte,
ja? Jch entbehre ihn ſo ſehr.“

„Jch kannte Jhren Vater, jawohl, Komteſſe,
und die Gräfin auch. Gerne will ich alles er-
ählen, was ich weiß. Kommen Sie mit mir
ühſtücken und Sie hören, was Sie wollen.“
„Ja, das will ich gerne. Das heißt ich

weiß nicht, ob das ſo geht?“
„Warum nicht? Sind Sie nicht frei? Jch laſſe

Sie ſelbſtverſtändlich zurückſahren; in zwei
Stunden ſind Sie wieder hier.“

„Ja, ich komme; es geht ſicher. Jch will es
unten beſtellen. Weiß noch nicht ſo recht Be
ſcheid, muß erſt mal nach den Leuten ſehen.“

Damit ging Helmtrud und ließ einen ganz
begeiſterten alten Herrn zurück, der beglückt
war, nicht nur mit einem jungen reizvollen
Mädchen frühſtücken zu dürfen, ſondern mit
einer Angehörigen ſeines geliebten alten Hof-
adels. Helmi aber fand es ganz natürlich, die
ſem netten alten Manne den Gefallen zu tun,
während die Perlen zurecht gerichtet wurden.
Sie bemerkte auch nicht das erſtaunte Geſicht
des Dieners, als ſie ihm mitteilte, ſie ſei zum
Frühſtück nicht anweſend; denn im Küchen
konzilium hatte man ſich mit dieſem erſten
Frühſtück ſchon ſehr beſchäftigt gehabt. Zer-
ſtreut hörte ſie dann während der Fahrt den
vielen Geſchichten aus der früheren Hofgeſell-
ſchaft zu, mit denen der alte Siegmüller ſie
unterhielt und dachte währenddeſſen daran, wie
unbeſchreiblich einſam es da draußen in Wann-
ee für ſie ſein würde. Sie, die gewohnt war,

er mit der Schweſter zuſammen zu ſein,

fürchtete ſich vor den langen Tagen des Allein-
ſeins, deren Stunden doppelt zählen würden,
wenn ſie nicht zu Pferde ſaß. Warum durfte
ſie nur nicht in Berlin wohnen? Da hatte ſie
noch allerlei Bekannte, und Deulens Wagen
konnte ſie doch täglich zum Reiten herausbrin-
gen. Sie kam ſich ſo verlaſſen in Wannſee vor,
daß ſie ſich freute, mit dem Alten Herrn zu-
ſammen im Wagen zu fahren, mit ihm zu eſſen
nachher und nicht allein in Wannſee zu ſpeiſen.
Erſt als der Wagen durch die Straßen Berlins
fuhr, erwachte ſie aus ihrer Verſonnenheit und
hörte gerade noch, wie der alte Mann neben
ihr etwas ſagte, das ſo klang wie:

verfing ſich in ihrer Schleppe und
fiel lang vor die Herrſchaften hin, die arme
Fürſtin!“

Helmi lachte pflichtſchuldigſt mit und freute
ſich, als ſie vor dem Adlon hielten. Der Alte
Herr half ihr galant aus dem Wagen, geleitete
ſie in das Hotel und ſagte zu ihr leiſe und
liebenswürdig:

„Wenn Sie die Güte haben wollten, Kom-
teſſe, hier auf mich zu warten? Da, in der
Halle, bitte. Jch bringe eben den Schmuck
hinüber und bin gleich wieder zurück.“

Froh darüber, daß der unverſiegbare Rede-
ſtrom neben ihr verſtummt war, trat Helmtrud
in die große Halle des Luxushotels ein und
ließ ſich in einem der tiefen Seſſel nieder. Sie
war glücklich, wieder einmal nach langer Zeit
in ſolcher Umgebung zu ſein und ſah ſich voll
Intereſſe und voll erwachenden Lebenshungers
um. Die lange Verbannung auf dem Lande
hatte ſie viel lebensdurſtiger gemacht, als ſie
es ſelbſt wußte und ſie ſpürte voll Entzücken

Das eigentliche, einzige und tiefſte The
ma der Welt und Menſchengeſchichte,
dem alle übrigen unkergeordnet ſind, bleibt
der Vonflibt des Glaubens und Unglau-
bens. Alle Epochen, in denen der Glaube
herrſchte, ſind glänzend, herzerhebend und
fruchtbar für MDit- und Dachwelt. Alle
Epochen dagegenv, in welcher der Unglaube,

in welcher Form es ſei, einen hümmer-
lichen Sieg behauptet, und wenn ſie auch
einen Scheinglanz ſtrahlen ſollten, ver
ſchwinden vor der Dachwelt, weil ſich
memand gern mit Erbkennknis des Un-
fruchtbaren abquälen mag. Goethe.

Die letzte Hoffnung
Skizze von Paul Bliß.

Er ſah den Rauchringen nach und begann zu
träumen Ein neues Bild ſtand vor ſei
ner Seele: Luzie! An ſie hatte er lange nicht
mehr gedacht. Eigentlich war es ſchade. Sie
war doch ein nettes Mädel und hatte alles
das, was er an einer Frau gern leiden
mochte. Eine Zeitlang hatte er ſich wirklich
eingebildet, daß er ſie liebte, und ſich ganz
ernſthaft mit dem Gedanken an eine Verbin-
dung beſchäftigt, dann aber brach die Toll-
heit der Jugendkraft in ihm durch: Schon
heiraten mit fünfundzwanzig Jahren? Der
Himmel ſollte ihn bewahren! Und ſchließlich
war es ja auch wirtſchaftlich nen denn
ſein Einkommen war damals ſo app, daß
er kaum ſelbſt fertig werden konnte. Alſo
Gründe waren genug dageweſen.

Aber ſchade war es doch, daß er ſie aus den
Augen verloren hatte. Jetzt bedauerte er es,
jetzt machte ſich in ihm deutlich eine Ermat-
tung bemerkbar, und er fühlte, daß eine
leichte Sehnſucht in ihm aufkeimte: der Wunſch
nach einem ſtillen Glück, nach einer gemüt-
lichen Häuslichkeit, nach einem lieben Frau-
chen, das ſorglich den Tiſch für ihn deckt
ihm die Sorgen von der Stirn küßte und e
verſtand, ihn aufzuheitern.

Er ſtand auf, warf die Zigarre fort und
ging im Zimmer auf und ab. Was ſollte aus
ihm werden? Dies abenteuerliche Leben hatte
er ſatt, aber gehörig.

Aber ob er die Beziehungen nicht wieder an
knüpfen konnte? Warum nicht? Noch war ſie
ja frei, das wußte er. Alſo wenn ſie ihn
jetzt noch mochte, war er bereit.

Lange kämpfte er mit ſich, aber ſchließlich
ſetzte er ſich an den Schreibtiſch und ſuchte ei-
nen Brief zuſtande zu bringen.

Leicht wurde es ihm nicht; aber endlich
brachte er es doch fertig, natürlich ſehr takt-
voll, ab und zu auch ein bißchen verliebt, im
ganzen aber reſerviert, damit ſie nicht ſagen
konnte, er ſei ihr nachgelaufen.

Er ſiegelte den Brief und war jetzt ruhiger.
Er hoffte, daß alles nach Wunſch gelingen

AMalzkaffee? Ja, aber den

Kneipp- Malzkaffee

Kathreiner
das um ſie flutende und treibende Leben. Sie
ſaß ziemlich weit zurück, halb von einer Pal-
mengruppe verdeckt und hatte ſomit einen ganz
ausgezeichneten Beobachtungspoſten. Müßig
und doch voll Jntereſſe ſah ſie die Vorüber-
gehenden an, bis ſie plötzlich ſich noch tiefer in
ihren Seſſel drückte, um nicht geſehen zu wer-
den. Denn dort kam ihr Vetter Gert Herls-
heim, von dem ſie nicht gerne bemerkt werden
wollte, weil ſie ſeine, Geſellſchaft nicht mochte;
aber er ſah ſie nicht, denn er war ganz vertieft
in das Geſpräch mit einer ſchönen und ſehr
eleganten Frau, die geſenkten Kopfes neben
ihm ging und ihm angeſtrengt zuzuhören ſchien,
Sie gingen dem Frühſtücksraum zu und ver-
ſchwanden darin. Helmi richtete ſich auf und
ſagte ſich, daß es ihr peinlich wäre, wenn Herls-
heim ſie hier mit Siegmüller ſähe; er würde
wieder in ſeiner unangenehmen Art Fragen
ſtellen. Hatte ſie vorhin doch erklärt, im Hauſe
frühſtücken zu wollen, und nun war ſie noch
dazu mit dem alten Juwelier hier. Wahrſchein-
lich würde er auch fragen, warum ſie ihre Be-
kanntſchaft mit dem Kommerzienrat verſchwie-
gen habe, und dann würde er doch auf die
Perlenſache kommen. Nein, das wollte ſie nicht!
Das mochte ſie nicht! Sie erhob ſich mit einem
entſchloſſenen Ruck und ging an den Portier-
ſtand heran.

„Kennen Sie den alten Kommerzienrat Sieg-
müller?“ fragte ſie.

„Gewiß, Gnädigſte; der Herr Kommerzienrat
frühſtückt jeden Tag hier.“

„Wollen Sie dann ſo freundlich ſein, ihm zu
beſtellen, daß die Dam, die hier auf ihn ge-
wartet hätte, ſich einer wichtigen Verabredung
entſonnen hätte und nicht mit ihm frühſtücken
könne, aber in einer Stunde in ſein Geſchäft
käme. Er wollte mich nämlich hier abholen.“

„Wird beſorgt, Gnädigſte. Page, aufpaſſen
auf den Herrn Kommerzienrat.“

Und der Portier war bereits mit einem an-
deren Gaſt beſchäftigt, während Helmi ſchnell
dem Ausgang zuging. Jhr war es zu Mute,
als entwiſche ſie und als tue Eile not. Daß ſie
in Wirklichkeit ſich etwas langweilte in G

ken an den AltenHerrn, der ſie mit verſtaubten
Erinnerungen unterhalten wollte, das geſtand
ſie ſich nicht ein. Als ſie jetzt ſchnell die Linden
kreuzte, um nicht doch noch vor ſeinem Geſchäft
dem alten Juwelier in die Arme zu laufen,
da kam ihr plötzlich in ſo hohem Maße das Ge
fühl der Freiheit zum Bewußtſein, daß es ihr
war, als trinke ſie in ſchnellen Schlucken einen
feurigen Wein. Sie war allein; ſie war in
Berlin; ſie hatte Geld in der Taſche; ſie hatte
freie Zeit! Gewiß, Deulen wollte nachher
hinauskommen; aber ſie konnte ihn ſicher jeder-
zeit anrufen, um ſich von ihm hinausfahren zu
laſſen. Alſo freil Ein herrlicher Sommertag
war es auch, und die Linden hinunterzugehen
war wundervoll. Nachher wieder kreuzen, um
auf die Seite der Läden zu gelangen, und viel
leicht in das Briſtol gehen, davon ſie wußte,
daß der Vater viel dort verkehrt hatte. Wie
ſchön, daß man das jetzt alles konnte, und daß
alle die ſchrecklichen Geſchichten, die die Mutter
erzählte vom ſteten Angeſprochenwerden und
von der Unmöglichkeit für ein junges Mäd-
chen, hier allein zu gehen, nicht wehr wahr
waren. Das gabs jetzt nicht mehr, daß die
Kerle einem frech wurden, ausgeſchloſſen! Das
war jetzt eine andere Zeit, eine freie.

„Na, meine Kleine, bißchen ſpazierengeheja?“ ſagte in dieſem Augenblicke eine n
Stimme neben Helmi, und eine Hand ſtreck
ſich nach ihrem Arme aus.

Aber der Stoß der feſten kleinen Reiterfauſt
und der Blick der zornigen Augen bannte M
Mann an die Stelle, wo er ſtand, und Hel
ſchoß wie ein Pfeil zwiſchen Autos und Wagen
hindurch auf die andere Seite der Linden, direkt
gegenüber vom Briſtol.

Sie war flammend rot geworden vor Zorn
und Scham, mußte aber leiſe lachen, als ſie am
ſchützenden Hotel ankam, über die dummen Be
trachtungen, die ſie angeſtellt hatte. Freie ZeitS e w mit der n nichta:

ocherhobenen, hochmätigen Näschens ging ſigmit mehr re als ſie fühlte, in das S
rtol hinein, durch t die Halle und den Moh und Log in das Reſtaurant ein,
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würde, und ſo malte er ſich die Zukunft in
den roſigſten Farben. T

Tagelang wartete er auf Antwort. Er hatte
ſie um eine Zuſammenkunft gebeten, und nun
brannte er vor Ungeduld, ob ſie zuſagen
und kommen würde.

Endlich, am vierten Tage, kam ein Brief-
chen von ihr. Mit “7 zitternder Hand riß er
den Umſchlag ab und durchflog die paar Zei
len. Sie wird kommen weiter las er nichts
im erſten Augenblick. Alles flirrte und flim-
merkte vor ſeinen Augen, die Buchſtaben ver-
ſchwammen, und nur das eine verſtand er,
wiederholte er ſich immer wieder daß ſiekommen und daß er ſie wiederſehen würde!

Für dieſen Tag iſt er im Dienſt nicht zu
gebrauchen. Das Herz iſt ihm voll Freude,
daß er die ganze Welt umarmen könnte; er
fühlt, daß ſein Leben viel mehr Wert hat, nun
er weiß, für wen er arbeiten kann. Jugend
lodert wieder auf, die überſchäumende Kraft
iſt wieder da in dem Gedanken an die Zu-
kunft, die ſeiner harrt.

Um ſechs Uhr wollte ſie
kleinen Konditorei.

Nun macht er Toilette, ſehr ſorgfältig. Er
weiß, wieviel der erſte Eindruck in ſolchen
Fällen ausmacht. Dann kauft er einen
Strauß Maiblumen die hatte ſie immer am
liebſten gehabt.

Als er ſich auf den Weg macht, fühlt er,
wie ihm das Herz pocht. Er ſpricht ſich Mut
zu. Lächerlich! Man war doch kein dummer
Junge mehr, hatte wahrlich ſchon genug durch-
gemacht. Ein Hansnarr, der ſich vor einem un-
ſchuldigen Mädchen bangt! Aber ſoviel er ſich
auch mit ſtarken Worten zuredete, die Gedan-
ken kehrten immer wieder zurück der
blonde Kopf mit den blauen Augen, mit den
dunklen Brauen, umſchwebte ihn immer wie-
der. So ſah ſie aus, als er ſie damals ver-
laſſen hatte.

Er war zuerſt da. Um ſo beſſer. So hatte
er Zeit, ſich zu ſammeln.

Da ſah er ſie kommen laut pochte ſein
Herz. Er ſprang auf, ging ihr entgegen und
begrüßte ſie.

Sie kehrte dem Licht den Rücken zu, ſo daß
er ihren Geſichtsausdruck nicht gleich erkennen
konnte. Als ſie ihm aber die Hand gab, fühlte
ſie, wie er zitterte, und er ſah, wie in
ihren Augen die Tränen ſtanden, wie ſie die
Zähne zuſammenbiß, um nicht laut aufzu-
ſchluchzen ſie liebte ihn alſo noch immer.
Armes Kind! dachte er, und ein tiefes
Mitleid ergriff ihn plötzlich. Er meinte, in
ihrem Geſicht zu leſen, wie viel ſie gelitten
haben mußte um ſeinetwillen. Die Friſche
der Farben war fort, ein paar tiefe Falten
um den Mund und eine ſtille Wehmut in den
Zügen. Armes Kind! dachte er immer wie-
der. Und immer größer wurde ſein Mitge-
fühl für ſie.

volle Schein der Be-

da ſein in der

Und wie nun der
leuchtung auf ihr Geſicht fiel, da erſtarb plötz-
lich etwas in ihm, da zerriß das grelle Licht
auf einmal alle ſeine großen ſchönen Pläne,

alt ſah ſie aus, vergrämt und verbittert,
und alles, was er eben noch gedacht und ge-
hofft hatte, war wie weggewiſcht. Mitleid
war es, was er für ſie empfand, keine
Liebe! Das fühlte er jetzt nur zu genau.

Nach der kleinen Pauſe, die der Begrü-
ßung gefolgt war, fand ſie zuerſt die Beherr-
ſchung wieder. Sie dankte für die ſchönen
Blumen und erkundigte ſich, wie es ihm in
der langen Zeit ergangen ſei.

Allmählich fand er ſeine Haltung wieder,
ſprach über das Wichtigſte ſeiner Erlebniſſe
und ließ ſich dann von ihr erzählen, wie ſie
einſam gelebt, von aller Welt zurückgezogen,
nur immer ihrer Pflicht getreu.

Erſtaunt ſah er ſie an. Sie ſprach von ei-
ner Pflicht, der ſie lebte. So hatte er alſo
durch das Zuſammenſein keine Verpflichtung
ihr gegenüber, ſo brauchte ſie nicht zu glau-
ben, daß er einen Verkehr mit ihr anbahnen
wollte, ſo war man nur zuſammengekommen,
um wieder einmal zu plaudern, als gute alte

Freunde ſich der Vergangenheit zu erinnern;
denn wenn ſie einer Pflicht zu leben hatte,
ſo konnte ſie doch nicht ans Heiraten den
ken, und dann brauchte er ſich keinen Vor-
wurf zu machen, ihr Hoffnungen erweckt zu
haben, die er nicht erfüllen konnte.

Dann ein langes Schweigen.
Er ſah, wie ſie mit einem Entſchluß rang,

und je länger er ſie anſchaute, deſto mehr er
füllte ihn das Mitleid,

Mit keinem Wort erwähnten ſie die Ver
gangenheit. Von beiden Seiten fühlte man,
daß dieſe Wunden nicht mehr aufgeriſſen wer
den durften, daß man ſich innerlich fremd ge
worden war.

Dann ſprachen ſie nur noch über Alltäg-
liches; jeder ſchien vergeſſen zu haben, was ihn
hierher geführt hatte.

Nach einer Stunde gingen ſie auseinander
und ſagten ſich Lebewohl.

Dolche in Babul
Von Franz

Von der Jahreswende 1928/1929, als Aman-
ullah den Thron von Afſghaniſtan verlor, bis
zu den erſten Novembertagen 1933, da Nadir
Khan den Schüſſen und Dolchſtichen eines Stu-
denten erlag, iſt jenes vorderaſiatiſche Reich
nie recht zur Ruhe gekommen. Nicht weniger
als vier Herrſcher haben während dieſer kur-
zen Spanne Zeit dort das Zepter geführt,
darunter der Waſſerträger, der dem allzu fort-
ſchrittlich geſinnten Amanullah das Leben
ſchwer machte. Jmmerhin iſt das Schickſal
dieſer Potentaten dort kaum noch als außer-
gewöhnlich zu bezeichnen.

Ein ungeheurer Rauſch von Gold und Blut
kennzeichnet die Geburtsſtunde Afghaniſtans.
Das geſchah, als zu Beginn des 18. Jahrhun-
derts der Bandit Nadir Kuli jene Zonen in
Flammen aufgehen ließ. Er war eine glän-
zende, furchtloſe, intereſſante, aber durch ſeine
Wildheit und Grauſamkeit abſchreckende Ge-
ſtalt. Dreitauſend nur auf ſeine Perſönlichkeit
eingeſchworene junge Männer verehrten ihn
wie ihren Gott. Dieſe Schar wußte Nadir
Kuli zu einer Armee auszugeſtalten, mit
deren Hilfe der beliebte und unerſchrockene
Mann den Thron des Perſerſchahs erſtürmte,

Schombach.

als der letzte Jnhaber, ein ſchwächliches Kind,
das Zeitliche geſegnet hatte.

Jntereſſant iſt die Beobachtung, wie der nun
zur Macht Gelangte aus einem friedfertigen
Landesvater zu einem raub- und mordgierigen
Eroberer wurde. Die Schuld daran trug der
Neffe Riza Kuli, der ſeinem Oheim nach dem
Leben trachtete. Aber der Anſchlag mißlang,
der unglückliche Burſche wurde geblendet und
eingekerkert. Jn dem Weſen des Schahs trat
nun eine völlige Aenderung ein. Aus dem
offenherzigen, freigebigen Manne wurde ein
finſterer mißtrauiſcher Deſpot. Doch gab die
Verſchwörung gleichzeitig den Anſtoß zu einem
der glänzendſten Feldzüge aller Zeiten. Der
Schah ſetzte ſich mit ſeinem Heere nach Jndien
in Marſch Er ſtürzte das Reich des Groß-
moguls und raffte ungeheure Reichtümer zu-
ſammen, darunter den koſtbaren Diamanten
Koh-i-noor. Nadir Khan ſtand auf dem
Gipfel ſeines Ruhmes, da traf ihn aus dem
Kerker heraus, in dem der geblendete Ver-
ſchwörer ſchmachtete, die Fauſt des Rache-
gottes und löſchte ihn aus.

Jn dieſem Augenblicke ſchlug die Geburts-
ſtunde Afghaniſtans: Der Freund des Er-
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a S e e eThineſiſche Welkan
Die Parabel vom wertvollſten Pferd“.
Ein beſonders charakteriſtiſches Stück der chineſi
gende Ju Péons, die von dem großen Pferd

ſchauung im Bild
Gemälde des Nankinger Malers Prof. Ju Péon.

ſchen Kunſtausſtellung in Berlin iſt dieſe Le-
ekenner erzählt, den der mächtige Kaiſer

ſchickte, ein edles Pferd zu beſorgen, und der nicht wußte, ob das gekaufte Pferd ein Rappe
oder ein Schimmel, eine Stute oder ein Hengſt war. Dem erſtaunten Kaiſer erklärt der
Leibſtallmeiſter, der Mann verſtehe mehr von Pferden als ſie alle, er ſehe nicht auf Farbe

und Form, er ſehe der n Tier in das Herz.

mordeten, Achmed, war nicht ſo ehrgeizi
gleich die ganze Hinterlaſſenſchaft in Anſpru
zu nehmen. Er begnügte ſich mit Afghaniſtan,
das an jenem Tage in den Kreis der ſelbſtän
digen Staaten eintrat. Um dem neuen Herr
ſchergeſchlecht Würde zu verleihen, nahm Ach-
med für ſich und ſeine Nachkommen den gewiß
recht ſchmückenden Beinamen „pPerle aller
Perlen“ an. Und er hat ſich deſſen auch nach
Kräften würdig erwieſen: Er wurde eine recht
koſtſpielige Zier ſeines Landes, weil er recht
verſchwenderiſch lebte. Als ſein Enkel durch

rband fiel, riß die „Perlenkette“ für
mmer.

In einem ſchöneren Lichte erſcheinen uns die
Afghanen durch ihren unerſchrockenen und
zähen Kampf gegen Angriffe von außen. Die
kriegstüchtigen Söhne der unwirtlichen Berge,
beſonders die wilden Afridis, haben ſich mit
blutigen Lettern in die engliſche Geſchichte ein-
gegraben. Die Briten hatten in den dreißiger
Jahren des 19. Jahrhunderts von Jndien aus
das Land beſetzt, deſſen Stämme einander be
fehdeten. Aber dann flackerte der allgemeine
Aufſtand empor. Das engliſche Heer mußte
ſich zurückziehen und wurde im Chaiber-Paß
völlig vernichtet Das Andenken an jenen
furchtbaren Rückzug lebt noch heute bei un
ſeren Vettern jenſeits des Kanals. Feſſelnd
ſind die Berichte von den Angriffen der Af-
ghanen, die von den Höhen der Gebirge aus
unaufhörlich die Weichenden beunruhigten,
während die engliſchen Soldaten mit der
eiſigen Kälte, mit dem fußhohen Schnee kämpf-
ten, ohne Zelte, ohne Feuerungsmaterial,
ohne Lebensmittel, ſo daß ſich ſchließlich gar
ein Teil der Offiziere heimlich davon machte,
um ſich dem Feinde zu ergeben.

Ob es dem kleinen tapferen Volke gelingen
wird, ſich all der begehrlichen Nachbarn zu er
wehren? Beutelüſtern liegen der ruſſiſche
Bär, der britiſche Löwe und der perſiſche Sil-
berlöwe auf der Lauer. Man kann es begrei-
fen, wenn ſie ſcharf geſchliffen ſind und loſe
ſitzen, die Dolche von Kabul
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Wie angewirzelt blieb Helmi dann ſtehen,
denn der erſte Menſch, den ſie ſah, allein am
Tiſch direkt neben dem Eingang, war Deulen.
Finſter, einſam, rieſenhaft, furchterregend. Ein
Deulen, wie ſie ihn nicht kannte. Und wie er
auch nicht lange blieb. Denn aufmerkſam gewor-
den dadurch, daß jemand direkt vor ihm ſtehen
geblieben war, hob Henrik van Deulen den gro-
Hßen, ſchweren Kopf und dann dann war das
Finſtere verſchwunden. Dann ging ein ſtrah-
lendes Lächeln über die harten Züge, und in den
Augen leuchtete Freude auf, ſo große, tiefe
Freude, daß auch Helmis Blick davon mit-
leuchtete.

Stumm ging ſie auf ihn zu; ſtumm ſtand er
auf und zog ſie neben ſich nieder. Eilig und
ſchweigend legten die Kellner ein zweites Ge-
deck auf, und immer noch ſah Deulen Helmi
ſchweigend an mit dieſem tiefen Leuchten im
Blick, immer noch, eine Ewigkeit lang.

Kapitel 8.
Wie ein Menſch, der ſich von etwas Beherr-

ſchendem befreit, das er nicht Macht über ſich
gewinnen laſſen will, ſo ſchüttelte van Deulen
das Schweigen zwiſchen ſich und Helmtrud ab.
Sein Geſicht nahm wieder die harte beherrſchte
Ruhe an, die es gewohnheitsmäßig zur Schau
trug. Mit ungeduldiger Bewegung wehrte er
den Kellner ab, der die Beſtellung der Dame
entgegennehmen wollte und beugte ſich vor: leiſe
und etwas heiſer fragte er eindringlich:

„Woher wußten Sie, daß ich hier ſein würde?
Warum kamen Sie?“

Sein ſtets waches Mißtrauen hatte ſich um ſo
ſtärker zurückgemeldet, als es für karze Augen-
blicke verdrängt worden war, und er vermeinte
nun einen Plan durchſchauen zu müſſen, gegen
deſſen Ausführung ſich zu wehren ihm ſelbſt-
verſtändlich ſein würde.

„Jch darf wohl eigentlich nicht in Berlin ſein,
wenn Sie nichts darüber ſagen, Herr van Deu-
len? Aber es kam ganz unerwartet und ich
wußte natürlich nicht, daß Sie hier wären.“

Er ſah ſie forſchend an, ſo forſchend und ſo fra-
gend, wie er es ſelbſt gar nicht wußte. Ein Blick

r es, der gewohnt war, aus den Menſchen al-
s herauszureißen, was ſie beſtrebt waren, zu

dieſes Mal fand er Beachtung; Deulen freute

verbergen, aber Deulen hatte erfahren, daß ſei-
nem Blick lächelnd und ruhig zu widerſtehen
auch die größte Verſtellungkunſt nicht vermochte.
So trat doch eine ſtarke Entſpannung ſeines
Argwohns ein, als er in die klaren Augen des
Mädchens ſah, das den Blick nicht ſenkte, und er
antwortete ruhiger:

„Natürlich dürfen Sie in Berlin ſein, auch
wenn nichts darüber ausgemacht iſt. Dachten
Sie, ich wollte Sie als Gefangene halten? Aber
warum kamen Sie? Und wieſo hierher?“

„Hierher kam ich, weil ich mich erinnerte, daß
mein Vater oftmals hier zu ſein pflegte; aber
eigentlich war ich auf der Flucht und es hat
mich ſo beruhigt, Sie hier zu ſehen!“

Deulen lächelte wieder für ſich. Was für ein
Narr war er doch, ſein enges und kleines Miß-
trauen nicht überwinden zu können! Aber wie
ſchön, daß unter allen Menſchen es einen gab,
der es ihm wieder löſte, dieſes gräßliche Gefühl,
das ſich wie eine quälende Feſſel um ihn preßte
und ihm das Leben vergällte. Gehenlaſſen wollte
er ſich und ihr glauben, ihr ganz reſtlos glauben.

„Sie waren auf der Flucht? Vor was denn?“
„Ach, nichts, nur ein Unverſchämter, der mich

anredete; ich dachte, das gäbe es nicht mehr;
bildete mir ein, es ſei eine Plage der alten Ge-
neration geweſen. Zu ekelhaftes Gefühl, wenn
man nach langer Zeit wieder einmal die Linden
heruntergeht.“

Der Kellner trat wieder diskret heran, und

ſich, wie ſchnell und ſicher Helmtrud beſtellte.
Unzähligemal hatte ihn die Entſchlußloſigkeit
der Frauen in Reſtaurants ungeduldig gemacht.
Als das erledigt war, fragte er wieder:

„Wollten Sie hier in der Gegend etwas be-
ſorgen? Die Linden ſind doch ſo unmodern ge-
worden? Jch kam nur her, weil ich im Aus-
wärtigen Amt zu tun hatte; eſſe ſonſt immer in
meinem Büro.“

„Nein, ich kam doch mit dem alten Siegmüller,
der die Perlen brachte. Sie waren umzufaſſen,
und er bat mich, mit ihm im Adlon zu friih
ſtücken; als ich da wartete, ſah ich Herlsheim
kommen mit einer ſehr ſchönen Frau, und ich
wollte nicht von ihm geſehen werden mit Sieg-
müller zuſammen; da ging ich ſchnell durch.

Alſo war ich auch da wieder auf der Flucht,
ſehen Sie?“

Er betrachtete ſie aufmerkſam
Da waren Unklarheiten.

h wollten Sie nicht, daß Herlsheim Sie
ſieht?“

„Ach, eine Dummheit; ich ſchäme mich ſo wegen
dieſer Perlenſache; und wenn er mich mit Sieg-
müller geſehen hätte, ſo würde es doch heraus-
gekommen ſein. Außerdem mag ich Gert nicht.
Habe ihn nie gemocht.“

Ach, das tat wohl! Sie mochte dieſen Mann
nicht, der ihm, Deulen, ſtets als der Jnbegriff
eleganter Art vorgekommen war. Zum erſten
Male fühlte Deulen eine gewiſſe Freundlichkeit
dem Prinzen Herlsheim gegenüber, und er
ſagte heiter und freudig:

„Der arme Prinz! Was hat er Jhnen denn
getan

„Nichts. Er macht nur immer unſaubere
Witze, hat er ſtets getan, ſchon als junger Kerl.
Und außerdem hatte er eine Frau bei ſich, die
ich auch nicht mochte. Dieſer Typ von eleganten
Frauen, die ſo ſo wirken, wiſſen Sie. Fabel-
haftes rötliches Haar und ein wundervoller
ganz hellgrauer Pelz, ſo auffallend und ſo ſtark
duftend, daß ich ſie bis zu mir hin roch. Ganz
das Genre für Gert.“

Ein heißer Schreck zuckte durch Deulens Sinn.
Dieſe Beſchreibung, wie flüchtig ſie auch war,
paßte ſo genau auf Clariſſa, daß ihm an den
Worten Helmis zum Bewußtſein kam, wie
wenig wert doch all die Unruhe geweſen war,
die ihm dieſe Frau bereitet hatte.

„Ziemlich groß, dieſe Frau? Sehr lange Ohr-
gehänge, und ein außergewöhnlicher Gang?“

„Ja, wundervoller Gang, wie ein gutgeſtelltes
Pferd. Sie kennen Sie?“

Ob er ſie kannte! Aber neu war ihm, daß ſie
mit Herlsheim zuſammen frühſtücken ging, ja,
den Prinzen mehr als nur ganz flüchtig kannte.
Alſo aufpaſſen! Auch da natürlich wieder Hin-
terhalt, wie überall ſonſt.

„Ja, ich kenne ſie; glaube es wenigſtens.
Schien ſie gut bekannt mit Herlsheim?“

„Ja, ſehr; waren recht vertieft und gingen ſo
zuſammen, als kennten ſie ſich ſehr vertraut;
wiſſen Sie, man merkt das am Nebeneinander

und ernſthaft.

gehen, ob zwei ſich naheſtehen oder nicht. Oh,
war die Schüſſel ſo heiß? Haben Sie ſich etwas
getan?“

„Nein, danke, es iſt ſchon vorbei.“
Deulen ſagte es mühſam, denn der Zorn und

die Scham drohten ihn zu erſticken. Wenn er
ſich auch nichts aus Clariſſa machte, es war doch
mehr als unverſchämt, daß ſie ihn mit Herls-
heim betrog, und mehr als frech von dieſem
Manne, ihn mit ſeiner Freundin zu hintergehen.
Und plötzlich wußte van Deulen, wen er zum
Strohmann ſeiner neuen Sache machen könnte
dieſen, den er ſeit zwei Stunden in Gedanken
ſuchte, ſeit ihm die große Jdee gekommen war,
die die Schranke des Geldes zwiſchen ihm und
dem Mädchen hier fortſchaffen ſollte. Feſtſtellen,
ob es wahr war, was Helmtrud Renneberg an-
gedeutet hatte, wozu ihm Helmkers ſicher eine
verläßliche Perſönlichkeit nennen würde, und
dann den Prinzen Herlsheim ſich fangen laſſen
in den Maſchen des eigenen Gewebes, ja, durch
Clariſſa Giersdorff, die man auch zugleich mit
ſtrafen würde.

Eine große Heiterkeit kam über van Denulen,
und er ſagte vor ſich hin:

„Es iſt wirklich ein Glückstag, der, an dem Sie
mich damals gefeſſelt abführten in Deulenfeld.
Wiſſen Sie noch

„Wie ſollte ich das nicht wiſſen? Jſt doch erſt
fünf Tage her.“

Tatſächlich erſt fünf Tage? Man ſollte es
nicht glauben. Aber ich muß Jhnen ſagen, daß
ich fürchte, Sie haben den alten Siegmüller
ſchwer getroffen, daß Sie ihn verſetzt haben; er
iſt ein biſſel eitel, der alte Herr. Jch fahre Sie
nachher hin und ſage, Sie hätten vergeſſen ge-
habt, daß Sie ſich hier mit mir verabredet hätten
zu einer wichtigen Beſprechung. Jſt es recht ſo?“

Ja, es war recht. Und dann folgte eine
Stunde, in der zum erſten Male ſeit vielen Jah-
ren Henrik van Deulen volle Entſpannung
fühlte. Die Klammern löſten ſich, in die ihn
die Arbeit hart und unerbittlich einſpannte, und
er ward ſich bewußt, mit einem für ihn unſag-
bar reizvollen Mädchen ſich ausgezeichnet zu
unterhalten, ſonſt nichts, ſonſt gar nichts.

Fortſetzung folgt.)
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